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füllt wurden. Das deutſche Volk und insbeſondere ſeine 
damaligen Regierungen waren überzeugt, daß durch die 
Erfüllung der im Verſailler Vertrage vorgeſehenen Ent⸗ 
waffnungsbeſtimmungen, entſprechend der Verheißungen 
dieſes Vertrages, der Beginn der internationalen all⸗ 
gemeinen Abrüſtung eingeleitet und garantiert ſein würde. 
Deutſchland hat die ihm auferlegten Abrüſtungsverpflich⸗ 
tungen nach den Feſtſtellungen der alliierten Kommiſſion 
erfüllt (Es folgt hier eine ausführliche Zuſammenſtellung 
der von Deutſchland auf Grund des Vertrages N 
menen Abrüſtung) N 


Nach dieſer geſchichtlich beiſpielloſen Erfüllung eines 
Vertrages hatte das deutſche Volk ein Anrecht, die Ein⸗ 
löſung der eingegangenen Verpflichtung auch von der an⸗ 
deren Sette zu erwarten, denn: 1. Deutſchland hat abge⸗ 
rüſtet; 2. Im Friedensvertrage war ausdrücklich geforder! 
worden, daß Dentſchland abgerüſtet werden müßte, um 
damit die Vorausſetzungen für eine allgemeine Abrüſtung 
zu ſchaffen, das heißt, es war damit behauptet, daß nur in 


u Vorſchlag Hitlers ein Geſetz über die Einführung der 
algemeinen Wehrpflicht in Dentſchland erlaſſen und hat 
ſich bamit über die Beſtimmungen bes Verſailler Bertra⸗ 
ges, bie Deutſchlanb bie zwangsweiſe Einziehung von Ne: 
kruten zum Miltärbienft verbieten, hinweggeſetzt. Dieſer 
Schritt der Reichsregierung ist mnſo auſſehenerregendet, 
als er jo pläzlich vor der angelinbigten Reife bes briti⸗ 
ſchen Außenminiſters Gimen math Berlin erfolgt iſt. 

Die Proklamation und der Beſchluß der Reicheregie 
rung wurden geſtern abend durch alle deutſchen Sender in 
deutſcher, franzöſiſcher und englifcher Sprache bekanntge⸗ 
geben. Den ganzen Abend hindurch wurden im Berliner 
Sender Militärmärſche, die von den Orcheſtern der in 
Berlin und Potsdam ſtationierten Regimentern gap el 
wurden, durchgegeben. 

Bor den Palnis des weicheren in ber Wilfe'm- 
ſtraße ſammelte ſich eine grobe e 1 4 die 


de bieter 1 b. immer wieder Reichs⸗ Deutſchlands Rüſtung allein die Begründung für die Ni: |. 
Berlin klei, 5 81 11 N fung der anderen Lürtber-feger-3: Das deutſche Volk war 
7 5 aner > hu Ba ſowohl in feinen Regierungen, als auch in ſeinen Parteien 


geſtern ee an en unterbrochen 
und iſt nach Berlin zurückgekehrt. Er hat im Verlaufe des 
geſtrigen Abends noch eine Reihe von Herren aus dem 
Reichskabinett zu ſich en, um die internationale Lage 
zu beſprechen. In Verfolg diefer Unterredungen ift fir 
Sonnabend mittag 1 Uhr ein Miniſterrat zuſammen⸗ 

gerufen worden. In dieſem Miniſterrat iſt ein Aufruf 
ER Geſetz über den Aufbau der Wehrmacht beſchloſſen 
worden. 

. Hitler wird morgen: mittag noch an der Totenfeier 

teilnehmen und bann wieder in ſeinen Erholungsurlaub 


nach München 5 f Fr 
Reichsminister Dr. Göb⸗ 


Idealen des Völlerbundes und ſeiner Gründer en tſprach. 
Während aber Deutſchland als die eine Seite der Ver⸗ 
nagſchließenden feine Verpflichtungen erfüllt hatte, unter⸗ 
blieb die Einlöſung der Verpflichtung der zweiten Ver ⸗ 
tragsſeite, 
ehemaligen Siegerſtaaten haben ſich einſeitig von den 
Verpflichtungen des Verſailler Vertrags gelöſt. 


Im Aufruf wird dann auf die Rüſtungen, die viele 
Lander aufgenommen haben, und auf die Bemühungen der 


urückfahren. 
Nachmittags 4 Uhr empfing 
En gr rg reg = Berti 25 ben und die A 
ertreter 5 auswärtigen Preſſe und gab ihnen die Er⸗ 
Härung der Reichsregierung mit anſchließendem Geſeßes⸗ _ Barfeiu in nicht überrafit, j 
Paris, 16. März. Havas berichtet aus Warſchau, 


text bekannt. 
PP daß die Nachricht von der Einführung der allgemeinen 
Das Geſes über allgemeine Wehrpflicht Wehrpflicht in Deutſchland in polniſchen Regierungskrei⸗ 


ſen nicht überraſcht habe. In den der Regierung nahe⸗ 

Das am Schluß des Aufrufs verkündete Geſetz über ſtehenden Kreiſen iſt man der Meinung, daß die jetzige 
ee ber Wehrmacht hat jolgenden Entwicklung der Dinge eine Folge der Politik der Weſt⸗ 
: mächte ift, einer Politik, die auch Polen veranlaßt habe 

31. Der V feine Sicherheit in einem direkten Pakt mit Deutschland 


zu ſuchen. 
5 2. Das beutſche einſchließlich der | 
Truppenpolizeien gliedert ſich in 12 Korps Heute außerordentliche Kabinettsſitzung in London. 

kommandos und 36 Divifionen. London, 16. März. Die Nachricht von der Ein⸗ 

3 3. Die ergänzenden Gefehe über die Regelung der fährung der allgemeinen Wehrpflicht in Deutschland hat 
allgemeinen Wehrpflicht ſind durch den Reichswehrmini⸗ in hieſigen offiziellen Kreiſen größten Eindruck 
ſter dem Reichs ministerium vorzulegen. gemacht. Von dieſer Entſcheidung der Reichsregierung 

Das Geſetz iſt von Reichskanzler Hitler und ſämtki⸗ wurden ſofort die im Wochenende weilenden Mitglieber 
chen Miniftern des Reichslabinetts unterſchrieben worden. des britiſchen Kabinetts in Kenntnis geſetzt. Die Nach⸗ 


Der Auftuf der Reichsregierung, richt aus Berlin traf direkt vom britiſchen Botſchafter 


Phipps ein 
der eine Begründung der erfolgten Einführung der allge⸗ der Han 895 der Entſcheidung der Reichsregierung in 
meinen Wehrpflicht, entgegen den Beſtimmungen des Ver⸗ Kenntnis ſetzte. Hitler habe dem britiſchen Botſchafter er⸗ 
ſailler Vertrages, darſtellen ſoll, lautet n. a. wie folgt: Härt, daß er ſich zu dieſem Schritt entſchloſſen habe, nach⸗ 

Als im November 1918 das deutſche Volk — ver⸗ dem er ſich mit der Debatte in der franzöſiſchen Kammer 
trauend auf die in den 14 Punkten Wilſons gegebenen über die Verlängerung der Militärdienſtzeit bekannt⸗ 
Verſicherungen — nach einem vierjährigen ruhmvollen 


gemacht habe. 
Widerſtande in einem Kriege, deſſen Ausbruch es nie ge⸗ 
wollt hat, die Waffen ſtreckte, glaubte es nicht nur der ge⸗ 
quälten Menſchheit, ſondern auch einer großen Idee an 
ih einen Dienft erwieſen zu haben. Selbſt am ſchwierig⸗ 
ſten leidend griffen die Millionen unſeres Volkes den Ge⸗ 
danken der Neugeſtaltung der Völkerbeziehungen auf. Die 
Idee des Völkerbundes hat vielleicht in keiner Nation 
eine heißere Zuſtimmung erweckt, als in der von allem 
irdiſchen Glück verlaſſenen beutfehen: Nur ſo war es ‚Ders 
ſtändlich, daß die geradezu ſinnloſen Bedingungen der Zer⸗ 
töruna ieder er 


Reichsregierung erfuhr, unterbrach er ſofort ſein Wochen⸗ 
ende in Wales und kehrte noch am Abend des geſtrigen 
Tages nach London zurück. Nach ſeinem Eintreffen in 


ten Macdonald und Vizeminiſterpräſidenten Baldwin in 
Verbindung. Die Miniſter beſchloſſen, Sonntag mittag 
eine außerordentliche Kabinettsſi tigung 
abzuhalten, um zur Lage, wie ſie ſich durch die Entſchei⸗ 
dung der e regierung. heraı usgebi det Male San gu 


— — 


Henteatorgan der dennen Sosialittiichen Ardeitsvartei ole 


Anzeigenpreiſe: Die e frbengefpaltene Miltime 
terzeile 15 Groſchen, 
ang ” 8 Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangeboer 
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die Dradgee 1 12 — 


Bevölkerung, alſo ungefähr 600 0⁰⁰ bis 700.000. Monn 
von einer Geſinnung erfüllt, die ern € 


daß heißt, die hohen Vertragſchließenden der 


ledwede Verpflichtung ab. 


der Eindrudd i 


Einführung der allgemeinen Wehrpflicht recht kal r⸗ 


Nachrichten zu ziehen. Es wird jedoch darauf hingewieſen, 
daß ſowohl in den Beſprechungen von Rom am 7. Januar 
und von London am 3. Februar ſich die Regierungen 
Frankreichs, 
gelommen ſind, 
Rüſtungsſtatuts, wie es in den Friedensverträgen vor⸗ 


der deutſchen Regierung proklamierten Einführung der al⸗ 
der zu Reichskanzler Hitler gerufen wurde, 


punkt in dieſer Frage bekanntgeben. 
Als Außenminiſter Simon von dem Entſchluß der! 


in Deutſchland in offiziöſen amerikaniſchen Kreiſen ſarke 
Beunruhigung ausgelöſt hat. 
der Schritt der deutſchen Regierung einen Bruch der im 
nette zwiſchen den Vereinigten Staaten und dem Deut⸗ 


London ſetzte ſich Simon ſofort mit dem Miniſterpräden⸗ N 


Militärklauſeln wie der ee Artes, den in Ant 


Oplats pocztowa uiszezona rycza.ıcn 
Einzelnummer 25 Groichen 


18. Jahrg. 


im Text die dreigeſpaltene 


Dereinsnotigen und Ankündigungen im Texi füt 
loty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. ür das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 
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Allgemeine Wehrpflicht in 1 Deuschland. 


Bruch mit den militärischen Bestimmungen des Verſailler Vertrages. | 
Ganz Fberruſchenb har gefterm bie beutfihe Regierung deutſchen Volke nicht nur angenommen, ſondern auch er: 


Abrüſtungskonferenz hingewieſen. Da ole Deutſchland im 
Jahre 1932 zugeſicherte Gleichberechtigung keine Verwirk⸗ 
lichung fand, ſah ſich die Reichsregierung außerſtande, noch 
weiterhin an der Konferenz, teilzunehmen oder dem Völ⸗ 
kerbund anzugehören. Aber auch weiterhin war Deutſch⸗ 
land bereit, Vorſchläge auf Beſchränkung der Rüſtungen 
entgegenzunehmen, aber nur bei Wahrung der Gleich 
berechtigung. Da aber die ganze Welt rüſtet, Ani 

ee nicht wehrlos bleiben. a 


Was Deutſchland fordert. 


1500 Flugzeuge — 700 000 Mann — Starte Flotte. 
London, 16. März. In Londoner diplomatiſch en 


Kreiſen behauptet man, daß die Reichsregierung die Ab- 
it hat, Außenminiſter Sir John Simon bei ſeinem Ber 
liner Beſuch folgende Vorſchläge zu unterbreiten: 
1. Zuerkennung einer militäriſchen Luftflotte ven 
1500 Flugzeugen. 9 
2. Zuerkennung einer Kriegsflotte in der Stunk 
eines Drittels der engliſchen Seeſtreitkräfte und f 
3. Zuerkennung einer Armee, welche 10 Prozent der 


entſpricht. 

In materieller Hinſicht ERROR Deutſchland He F For- 
derung aufſtellen, daß ſeine bewaffnete Macht mit den 
gleichen Waffen ausgeſtattet werden känn, welche die übri 
gen Signatarmächte einer eventuellen Konvention “über 
die Begrenzung der Rüſtungen beſitzen. 

Was die deutſchen Gegenleiſtungen auf hi ‚Gebiete 
der Sicherheit betrifft, joll Deutſchland bereit ſein, Nicht⸗ 
angriffspakte mit Frankreich, Belgien und Holland abzu⸗ 
ſchließen. Hinſichtlich der Oſtgrenze lehnt Deutſchland 


m Ausland. 


Kaltblütige Aufnahme in Paris 


Paris, 16. März. Wie aus politiſchen Kreiſen mit⸗ 
geteilt wird, haben die maßgebenden franzöſiſchen Regie⸗ 
rungskreiſe die Entſcheidung der Reichsregierung über die 


blütig. aufgenommen, Nach Meinung der franzöſiſchen 
Regierungskreiſe iſt es verfrüht, jetzt ſchon irgendwelche 
Schlüſſe auf Grund der bis zum Augenblick vorliegenden 


Großbritanniens und Italiens überein⸗ 
in allen Fragen ir Aenderung des 


geſehen iſt, gemeinſam vorzugehen. 
Rom ſetzt ſich mit Baris und London in Verbindung. 
Ro m, 16. März. Im Auf ammenhang mit der von 


gemeinen Wehrpflicht wird aus maßgebenden italieniſchen 
Kreiſen mitgeteilt, daß ſich die italieniſche Regierung ſo⸗ 
fort mit den Regierungen Frankreichs und Großbriton⸗ 
niens in Verbindung ſetzen werde. Exſt nach dieſen Be⸗ 
ſprechungen werde die italieniſche Regierung ihren Stand- 


Amerika ſtark beunruhigt. 
Londo n, 16. März. Reuter berichtet aus Wa⸗ 
ſhington, daß die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 


„ "Zu W 
N * 


Man weiſt darauf hin, daß 


eich vom Jahre 1921 enthaltenen Beſtimmuꝛ 
barftele. Diefer, Vertrag enthält bekanntlich ur 
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Nr. 7d Lodzer Boltageikung — Sonntag, den 17. März 1935. 


Die Bekämpfung des Friedens. 


Die Bekämpfung des Friedens — das iſt es, worauf 
heute in beinahe allen Ländern ein Uebermaß von Kraſt⸗ 
aufwand verſchwendet wird. Als wüßten die Menſchen 
ſchon nicht mehr, daß der Krieg die höchſte Steigerung 
alles Grauenvollen und Entſetzlichen iſt, daß er Maſſenver⸗ 
wüſtung von Gütern, Maſſenmord an Kindern, Frauen 
und Männern bedeutet, ſo wird heute von dem nächſten 
Krieg als von einer Selbſtverſtändlichkeit geſprochen. Das 
„Ob“ ſcheint nicht mehr fraglich — nur höchſtens noch 
das „Wann“. 

Ja, wenn nur vom nächſten Krieg geſprochen würde. 
Aber in Wirklichkeit ſehen wir ihn überall vorbereiten. 
Geiſtig, wirtſchaftlich, finanziell und militäriſch; mit einem 
rieſigen Einſatz ven Menſchen und Mitteln. Die Auf⸗ 
peitſchung des Nationalismus feiert in vielen Ländern 
höchſte Triumphe. Die eigene Nation über „über alles, 
über alles in der Welt“. Und ſie muß wachen, daß ſie der 
böſe Nachbar nicht überfällt. Die Völker ſollen glauben, 
daß die umfaſſenden Rüſtungen auf allen Gebieten nur er⸗ 
folgen zum Schutz des Vaterlandes, zur Sicherung des 
Friedens. „Wenn Du den Frieden willſt, ſo bereite den 
Krieg vor“. Und weil ſie alle den Frieden wollen, berei⸗ 
ten ſie alle den Krieg vor — bis er ausbricht! 

Die Arbeiterklaſſe iſt den Tatſachen gegenüber nicht 
blind. Sie ſieht, daß das Hochkommen des Faſchismus 
und die Ausdehnung ſeines Machtbereiches die in den Wi⸗ 
derſprüchen des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems wirkſa⸗ 
men Urſachen der Kriege verſtärkt und vermehrt. Sie wuß 
die Beobachtung machen, wie dieſer Faſchismus, dem für 
ſeine brutale Herrſchaft die Grenzpfähle ein zu kleines Ge⸗ 
biet abſtecken, auch in anderen Völkern Tendenzen und 
Strömungen ſtärker hervortreten läßt, die im betonten 
Nationalismus, in der Unterdrückung friedenfördernder 
Bewegungen, in der Anwendung von Gewaltmethoden ge⸗ 
gen Andersdenkende, in der Militariſterung der Jugend, 
der Wirtſchaft und des ganzen öffentlichen Lebens die ein⸗ 
zige erfolgreiche Abwehr eines drohenden Krieges ſehen. 

Die ſozialiſtiſchen und freigewerkſchaftlichen Organi⸗ 
ſationen des Proletariats wehren ſich dagegen, daß die 
Völker Opfer dieſer Strömungen werden ſollen. Sie ha⸗ 
ben nie zugeben können, daß der wahre Frieden mit den 
Mitteln des Krieges geſichert wird. In der bisherigen 
Geſchichte iſt dieſer geflügelte Satz ſtets von neuem wieder 
Lügen geſtraft worden. Denn immer folgt den gewaltigen 
Rüſtungen der Krieg. 

Es iſt der Ausdruck höchſter und wahrſter Menſchlich⸗ 
keit, die der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung der ganzen 
Welt innewohnt, daß ſie in einer Zeit, in der alle anderen 
ihre Kräfte auf den Krieg und die Kriegsrüſtungen konzen⸗ 
trieren, mit der letzten Energie ſich einſetzt, die Opfer der 
ſchwerſten Kriſe des kapitaliſtiſchen Syſtems zu retten und 

zu ſchützen. Daß ſie überall, wo ſie von den faſchiſtiſchen 
Tyrannen nicht in einem Strom von Blut erſtickt worden 
iſt, mit allen Mitteln kämpft für die Erhaltung und den 

Ausbau der Sozialgeſetzgebung, für Arbeitsbeſchaffung 
für die Arbeitsloſen, deren es auch nach der leichten Kri⸗ 
ſenabſchwächung noch immer weit über zwei Dutzend Mil⸗ 
lionen in der Welt gibt, und für die Umgeſtaltung der 
Organiſation und der Grundlagen der beſtehenden Wir:⸗ 
ſchaft, damit die Urſachen der Kriſe und der Kriege ausge⸗ 
rottet werden können. 

Dieſer Kampf, überall, wo die Sozialdemokratie und 
die freien Gewerkſchaften lebendig ſind, zeugt in dieſer 
krieggeſchwängerten Atmoſphäre von Heroismus und von 
der Einſicht, daß mit ihm die Garanten des Friedens, die 
Maſſen des werktätigen Volkes aktionsfähig erhalten wer⸗ 
den. Solange es Kapitalismus gibt, wird es Kriege ge⸗ 
ben und ſo lange bleibt immer wahr, daß nur die Arbei⸗ 
terklaſſe die friedenerhaltende Kraft in der Geſellſchaft iſt. 

Dieſe Kraft muß wirkſam werden bis in die letzren 
Zipfel eines jeden Landes, bis in die letzten Winkel jeder 
Hütte. Enthüllen ſich die Bourgeoiſie und ihr Anhang als 
die Bekämpfer des Friedens, treiben fie in den ſaſchiſtiſch 
regierten Ländern ein unverhülltes Freplerſpiel mit dem 

Krieg, kennen ſie nur die eine überragende Sorge, neue ge⸗ 
jährliche Giftgaſe zu fabrizieren, neue Gewehre, Gefüge, 
Bombenflugzeuge und Schlachtſchiſſe in Maſſen zu bauen 
und die geſamte Wirtſchaft in die Kriegszwangsjacke hin⸗ 
einzupreſſen, ſo fordert die Geſchichte von der Arbeiter⸗ 
Haſſe, altive Kämpferin gegen den Krieg zu fein. 

Das Ringen um die ſoziale und wirtſchaftliche Leu⸗ 
geſtaltung des geſellſchaftlichen Lebens führt heran an die 
Grundlagen der Macht der herrſchenden Klaſſe, in die die 
letzten Kriegsurſachen eingebettet liegen. Je feſter, lücken ⸗ 
loſer die Arbeiterklaſſe in ihren großen Organiſationen zu⸗ 
ſammengeſchloſſen iſt, je bewußter ſie unter ihrer Führung 
in dieſem Ringen vorſtößt, deſto eher wird ſie dieſe Grund⸗ 
lagen erſchüttern und abtragen können, und damit ein „es 
ſellſchaftliches Syſtem zum Sturz bringen, deſſen Exiſtenz 
den Frieden bedroht und immer neue Kriege gebiert. 


Das Ergebnis der Kammerabſtimmung. 


Paris, 16. März. Die Mehrheit, die die franzö⸗ 
ſiſche Regierung bei der geſtrigen Kammerausſprache fer 
die Verlängerung der Milltärdienſt⸗eit erzielt hat, iſt: bei 
456 abgegebenen Stimmen haben 350 für und 106 Abge⸗ 
ordnete gegen die Regierung geſtimmt. Gegen die Regie⸗ 
rung haben außer den Sozialiſten und Kommuniſten u. a. 
auch der ehemalige radikalſoziale Minifterpräfibent Daia⸗ 
dier geſtimmm. a 


Arbeiterregierung in Norwegen. 


Oslo, 16. März. Der König von Norwegen hat 
den Rücktritt des Kabinetts Mowinkel angenommen und 
den Führer der Arbeiterpartei Nygaardsvold mit 
ber Bildung der neuen Regierung beauftragt. 


Großer Kanalbau in Dänemark. 
Wie eine ſozialdemokratiſche Regierung die Erwerbsloſen⸗ 
frage Löft. 


Ein prachtvolles praltiſch⸗ſoziales Werk, daß ift der 
Nordſee⸗Oſtſee⸗Kanal, deſſen Bau die ſozialdemokratiſche 
Regierung Dänemarks im Rahmen ihres weitſchauenden 


Arbeitsbeſchaffungsplanes nunmehr in Angriff nimmt. Er 


beginnt im Nordſeehafen Hyen und führt faſt parallel der 
deutſch⸗däniſchen Grenze bis zum däniſchen Nordufer der 
Flensburger Bucht. Es handelt ſich um ein Werk wirklich 


produktiver Arbeitsbeſchaffung, dem für die Zukunft große 
wirtſchaftliche Bedeutung zukommt. | 

Schon jeit zwei Jahren, beſonders aber 1934, haben 
die däniſchen Schiffahrtsgeſellſchaften unerwartet und un⸗ 
geahnt gute Betriebsergebniſſe verzeichnen können, nicht 
zuletzt deshalb, weil die Nichtdeutſchen lieber däniſches 
Gebiet und däniſche Schiffe benutzten, als den deutſchen 
Norſee⸗Oſtſee⸗Verbindungsweg, den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal. 
Der däniſche Nordſee⸗Oſtſee⸗Kanal erſpart in Zukunft 
denen, dei däniſches Gewäſſer bevorzugen, die berüchtigte 
ſturmvolle Skagerrack⸗Kattegat⸗Route und bietet ihnen 
gleichzeitig noch einen billigeren als den deutſchen Weg, da 
der däniſche Kanal weſen ſeiner Kürze (nur 50 Kilometer 
anſtatt der 90 Kilometer des deutſchen) und billigeren Er⸗ 
ſtehungskoſten weniger Schleuſenabgaben verlangen muß 
und hat damit den ganzen Tranſithandel des holländiſch⸗ 
er e Kanalnetzes zur Oſtſee auf däniſch⸗ 

ebiet. 


Der Flug durch die Stratosphäre geglütkt. 


der Amerikaner Bolt flog 7 Stunden in einer Höhe von 8000 Meter. 


Neuyort, 16. März. Dem bekannten einäugigen 
amerikaniſchen Flieger Wiley Poſt iſt der Verſuch, einen 
Flug durch die Stratoſphäre zu unternehmen, teilweiſe ge⸗ 
glückt. Nach einem vor einigen Wochen mißglückten Ver⸗ 
ſuch, iſt er geſtern zu einem großen Stratoſphären lug 
Los Angeles —Neuyork geſtartet. Der Flieger erreichte 
ſein Ziel nicht ganz, da er in Cleveland inſolge Er⸗ 
ſchöpfung des Sauerſtoſſvorrates niedergehen mußte. Er 
flog jedoch 7 volle Stunden, wobei ſich der Apparat meiſt 
in einer Höhe von über 8000 Meter, einige Zeit ſogar in 
10 000 Metern Höhe befand. Poſt legte in biefer Zeit 
eine Strecke von 2044 Meter zurück, was eine Ducch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeit von 445 Kilometer pro Stunde er⸗ 
eine Strecke von 2044 Meilen „was eine Durch⸗ 
Flugdauet erreichte Poſt ſogar die phantaſtiſche Geſchmin⸗ 
digkeit von 544 Stundenkilometer. Nach ſeiner Landung 
erklärte Poſt, daß er ſich ganz wohl fühle und der Apparat 
ſich ſehr gut bewährt habe. Er konnte jedoch nicht ſpre⸗ 
chen, da er von dem Lärm des Motors vollſtändig be⸗ 
täubt war. 

Der Flieger Poſt hat ſeinen Flug unternommen, um 
die Möglichleit eines Flugverkehrs in der Stratoſphäre 
zu unterſuchen. 


Ein Sprung aus 6800 Meter Höhe 
Was der Sowjetmeiſter im Fallſchirmabſprung erzählt. 

Der Somjetmeifter im Fallſchirmabſprung K. Kaj ⸗ 
tanow unternahm am 4. März ſeinen ee 
ten Abſprung im Fallſchirm, den er in der Sowjetpreſſe 
folgendermaßen beſchreibt: 

An dieſem Tage ſtieg der Aeroplan „R⸗5“ auf und 
um 12 Uhr 4 Minuten mittags ſprang ich aus dem Flug⸗ 
zeug. Der Weg aus der Höhe von 6800 Metern dauerte 
mit aufgeſpanntem Fallſchirm 18 Minuten. Mit dieſem 
Abſprung wurde ein neuer Höhenweltrekord des Fall⸗ 
e ohne Benutzung von Sauerſtoffapparar 
erreicht. 


Jürſt Pleß als Abhorcher. 
Geheime Telephon⸗Abhorchſtation im Schloß Pleß entdeckt 

Wie die polniſche Preſſe zu berichten weiß, ſind die 
Behörden einer neuen Skandalaffäre des Fürſten von 
Pleß auf die Spur gekommen. Dieſer Tage wurde näm⸗ 
lich in einem Raum des Pleſſer Schloſſes, der lediglich zur 
perſönlichen Benutzung des Prinzen diente, eine illegale 
Telephon⸗Abhorchſtation zufällig entdeckt. Der gehe m⸗ 
gehaltene Apparat war der Telephonleitung innerhalb des 
Schloſſes angeſchloſſen und mit den Telephonen der ein⸗ 
zelnen fürſtlichen Unternehmungen, ſowie mit dem ſtaatli⸗ 
chen Poſtleitungsnetz verbunden. Der Prinz hatte mithin 
die Möglichkeit, nicht nur die Telephongeſpräche ſeiner 
privaten Hausgenoſſen und ſeiner Güter wie Induſtrie⸗ 
betriebe abzuhorchen, aber — was umſo ſtrafwürdiger iſt 
— auch die auf der ſtaatlichen Fernſprechleitung geführten 
Geſpräche zu belauſchen. Dieſer illegale Apparat beitand 
bereits ſeit mehreren Jahren. 

Die Behörden haben eine Unterſuchung eingeleitet. 


der Kirchenſtreit in deuiſchland. 


Die Reichsregierung ſtützt Müller. — Theologieprofeſſoren 
dürſen zum Kirchenſtreit nicht Stellung nehmen. 
Berlin, 16. März. Bei dem neuentbrannten 

Kampf um die Kirche in Deutſchland beeilen ſich die ober⸗ 

ſten Staatswürdenträger unzweideutig, Partei für die 

Reichskirchenregierung der Deutſchen Chriſten zu ergrei⸗ 

fen, obwohl der Reichsbiſchof Müller erſt in dieſer Woche 

vor dem Berliner Landgericht eine ſchwere Schlappe da⸗ 
vontragen mußte. Reichsinnenminiſter Frick hiel in Lübeck 
eine Rede, in der er den in ber deutſchen evangeliſchen 

Kirche geihoffenen taiſächlichen Zuftand rädhaltins faule 


Als das Flugzeug die Höhe von 6800 Metern er⸗ 
reichte, gab der Pilot Suchanow Kajtanow ein Zeichen, 
der Apparat würde nicht weiter ſteigen, es ſei alſo not 
wendig, abzukprüngen. 


„Ich fühlte, daß mir das Atmen ſchwer fiel, mein 
Kopf war ganz ſchwer. Ich ergriff den Ring und ſchwang 
wich direkt aus der Kabine über Bord. Nachdem ich zwei 
Salti gemacht hatte, riß ich an dem Aufziehring. Die 
Luft war durchſtoßen, der Fallſchirm öffnete ſich nicht ſo⸗ 
fort; ich flog gute 200 Meter weit, ehe ich einen Riß ver⸗ 
ſpürte. Er hatte ſich alſo doch geöffnet! Zwei Minuten 
fiel ich leicht genug, dann aber geriet ich in einen Sturm. 
Der Fallſchirm wand und krümmte ſich unglaublich unter 
den Windſtößen. Der Sturm ſauſte mir um die Ohren. 
Trotz der grauenhaften Kälte war mir heiß. Mein gan⸗ 
zer Körper war in Schweiß gebadet. Das Herz arbeitete 
ſehr ſchnell, der Puls ging mindeſtens 150. Es begann 
mir übel zu werden. Der Sturm währte etwa 5 bis 7 
Minuten, dann geriet ich in eine ſtillere Zone. 


Ich falle ſchwebend. Ich öffne die Kombination, 
nehme den Helm ab, kühle mich ab. Die Nervenſpannung 
macht ſich geltend. Ich möchte ſchlafen. Im Flugzeug 
heit Suchanow um mich. Ich winke mit der Hand, um 
ihm anzudeuten, daß mit mir alles in Ordnung HL. 

Tiefer und immer tiefer. Es fehlen nur noch 1000 
bis 1500 Meter bis zur Erde. Ich fange an, einen Platz 
für die Landung zu ſuchen. Richtung direkt über dem 
Wald. Unter mir eine nicht alluzugroße Wieſe. Ich gleite 
Die Erde ſteigt ſehr raſch. Der Fallſchirm bleibt an den 
Jungtannen hängen und ich falle in ſauberen Schnee. 

Zuerſt lann ich mich nicht erheben. Ich bin ſehr 
ſchwach, der Atem fliegt. Schließlich ſtehe ich auf, nehme 
den Fallſchirm ab und lege ihn zuſammen. Von allen 
Seiten laufen Kolcholzleute zuſammen, fie führen ein 
Pferd heran und in 30—40 Minuten befinden wir uns 


erwartet!“ 


25 der großen Landſtraße. auf der mich ein Automobil 


Unanfechtbar ſei die Rechtsgültigkeit der Ver⸗ 
ebenſo die Kir⸗ 


tinnierte. 
faſſung der deutſch⸗evangeliſchen Kirche, 
chenwahl ſowie die Zuſamenſetzung der Synode, unantaſt⸗ 
bar ſei auch die „Wahl“ des Reichsbiſchofs durch die Na⸗ 


tionalſynode. An dieſen vier Tatſachen könne nicht gerüt⸗ 
telt werden. Die Reichsregierung werde durch einen Alt 
der Geſetzgebung noch einmal feſtſtellen, was auf dem Ge⸗ 
biete der Kirche Recht iſt und was nicht Recht iſt. Wenn 
ſeitens des Staates wie der Partei immer wieder erklärt 


wurde, daß dieſe beiden Stellen einen aktiven Eingriff in 


die Kirchengewalt ablehnen, ſo ſchafft die jüngſte Ertiä- 
rung Fricks eine grundſätzlich neue Situation. 
Reichserziehungsminiſter Ruſt hat einen Erlaß an 
alle Profeſſoren und Dozenten der Theologie herausgege⸗ 
ben durch welchen dieſen jede öffentliche Stellungnahm⸗ 
zum Kirchenſtreit unterſagt wird. Es bedarf wohl kaum 
der Erwähnung, daß auch dieſe Maßnahme ein Schlag 
gegen die Bekenntnisſynode ſein ſoll. 8 


Aheſſinſen ſucht Aus weg. 


Genf, 16. März. Einer Mitteilung des Völker⸗ 
bundsſekretariats zufolge iſt Abeſſinien der General alte 
für die friedliche Beilegung von internationalen Streit: 
fällen vom Jahre 1928 beigetreten. 

Dadurch will die abeſſiniſche Regierung wahrſchein⸗ 
lich den italieniſch⸗abeſſiniſchen Konflikt durch eine inter 
nationale Schiedskommiſſton erledigen laſſen. 

Polizeiinſpektor Bony verhaftet. 

Paris, 16. März. In Paris wurde der aus dem 
Stawiſky⸗ und Prince⸗Skandal bekannte frühere Polizei⸗ 
inſpektor Bony, der ſich ſeiner Verhaftung durch die Flucht 
entziehen wollte, in dem Augenblick verhaftet, als er ein: 
Autobrojöte beſtteg ie 


En 


Die ſtädtiſchen Angeſtellten in Altion. 
Konferenz mit dem Negierungs kommiſſar. 


Vorgeſtern abend fand eine Sitzung der Zwiſchenver⸗ 
bandskommiſſion der Verbände der ſtädtiſchen Angeſtellten 
ſtatt, in welcher die Einzelheiten der Aktion gegen die von 
der Stadtratmehrheit in der Kommiſſion beſchloſſenen 
Kürzung des ſtädtiſchen Zuſchlages zu den Angeſtelltenge⸗ 
hältern beſprochen wurden. Es wurde beſchloſſen, ſich in 
dieſer Angelegenheit an den Regierungskommiſſar Woje⸗ 
wodzki wie auch an den Wojewoden zu wenden. Die Kon⸗ 
ferenz beim Regierungskommiſſar findet am morgigen 
Montag ſtatt. (a) ; Sr 


18 
—— 


Die Reorganifierung des Heilweſens 
in der Sozialverſicherungsanſtalt. 


Bekanntlich wird gegenwärtig ein Projekt für die Re⸗ 
organiſierung des Heilweſens in der Sozialverſicherungs⸗ 
anſtalt ausgearbeitet. Es ſind ſehr einſchneidende Aen⸗ 
derungen des bisherigen Heilſyſtems vorgeſehen, die ſowohl 
für die Verſicherten als auch für die Aerzte vielfach ſehr 
ungünſtig ſind. Durch die vorgeſehene Einführung der 
ſogenannten Hausärzte würden vor allem für die Aerzte 
große Umſtände entſtehen, denn die meiſten von ihnen, die 
einen Poſten eines ſolchen Hausarztes zugewieſen bekämen, 
müßten ihre Wohnung wechſeln und würden, falls ſie in 
ein ungünſtiges Revier verſetzt würden, ihre Privatpraxis 
verlieren. Die Aerzte wenden ſich daher ſcharf gegen die 
in Ausſicht genommene Reorganiſation des Heilweſens, 
insbeſondere gegen die Einführung der Hausärzte. Im 
Zuſammenhang damit findet am Montag, dem 18. März, 
eine allgemeine Verſammlung des Aerzteverbandes ſtart, 
auf welcher die Aerzte zu den Plänen der Sozialverſiche⸗ 
rungsanſtalt Stellung nehmen werden. (a) 94 


Tagung der Geſellſchaft für Volksſchulbauten. 
Am 24. März findet in Warſchau eine allpolniſche Ta⸗ 
gung der Geſellſchaft für den Bau von Volksſchulen ſtatt. 
Zu der Tagung fahren als Lodzer Vertreter Dir. Czap⸗ 
czynſti, Abteilungsleiter Waltratus und Präſes Waſi⸗ 
lewſki. (a) a 75 * 
In Lodz weilte am Sonnabend der Kurator des War⸗ 
ſchau⸗Lodzer Schulbezirks Pytlakowſti und ſtattete dem 
Biſchof Jaſinſki eine Viſite ab. f N } 
Regionalkonſerenz der Direktoren der Mittelſchulen. 
Im Zuſammenhang mit einer vom Verein der Mit⸗ 
telſchulendirektoren in Lodz eingeleiteten Aktion zwecks 
methodiſcher Kennenlernung der Regionalprobleme findet 
am 3. April d. J. eine weitere Konferenz der Mittelſchul⸗ 
direktoren im Pilſudſki⸗Gymnaſium ſtatt. Auf der Konfe⸗ 
renz werden mehrere Referate gehalten werden. U. a. 
wird Schulinſpektorin Pawlowſka über das Thema „Kin⸗ 
derfürſorge in Lodz“, Frau Dir. Puternicka über „Di⸗ 
Fürſorge über die obdachloſen Kinder und Waiſen“ und 
Frau Dr. Szuſter über „Die Fürſorge über das tuberku⸗ 
löſe Kind“ ſprechen. (a) i ar 


Eduard und Henriette 


"UM Roman von Hans Hülſen li“ 


ſttes Kapitel. 

Seht das reize re Häuschen, das dort am Rande, am 
zußerſten Rande der Siedlung „Freiland“ liegt! Wie 
freundlich ſchaut es aus in ſeiner Buntheit! Es iſt nur 
Hein, wie alle dieſe Siedlungshäuſer, feine drei Zimmer 
heben etwas von Puppenſtuben — das iſt wahr —, die 
Türen find eng, die Küche iſt nur ein Kämmerchen, ebenfs 
das Badezimmer, die Badewanne iſt, unter uns geſagt, 
zu kurz und zu ſchmal für des Beſitzers und Hausherrn 
gedrungene, ja, faſt ein wenig beleibte Geſtalt; man ſieht, 
daß die Siedlungsgenoſſenſchaft an allem und jedem ge⸗ 
ſpart hat — aber ſchaut das ganze nicht dennoch ſchmuck 
und reizend aus? Die weiß gekalkten, ſchon bis Manns⸗ 
höhe mit eben ſich rötendem, wildem Wein beſponnenen 
Wände, die weißen Fenſter, das rote Ziegeldach — und 
der Garten mit ſeinem grünen Staketzaun, hinter dem 
üppig, wie man es auf dieſem märkiſchen Sandboden gar 
nicht vermuten ſollte, die bunten Herbſtblumen blühen? 
Dabei ſehen wir von der Straße nur einen kleinen Teil 
des Gartens, nur den Ziergarten vor dem Hauſe; hinter 
dem Haufe iſt aber der Gemüsegarten, nahezu einen 
Viertelmorgen groß, der Stolz und die Freude des Be⸗ 
ſitzers. Was für herrliche Gemüſe gedeihen da unter ſeiner 
liebevollen, nimmermüden Pflege: Salate, Kohl, Bohnen, 
Schoten, Rhabarber, Mohrrüben, Peterſilie und andere 


nüglihe Suppenkräuter, dazu Kartoffeln, Erdbeeren — 


ach, alles, was das Herz begehrt! N 

1 Diefes Haus, das fo bunt und zierlich in die flache, 

mͤrkiſche Landſchaft hineingemalt iſt, gehört Herrn 

Eduard Kraus, Beamter im Zentralbüro der Verſiche⸗ 
8 * a . 2 5 2 > 2 3 22 
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gangen, der auf Enttäuſchung deutete. 
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Wieder eine „Abfälle“: Schmuggelafläre. 


Wie ſeinſte Seidenwäſche eingeſchmuagelt wird. 


In den letzten Jahren wurde in Lodz, wie wiederholt 
berichtet, ein ſchwungvoller Handel mit geſchmuggelten 
Strümpfen und Hüten geführt. Dieſe Waren wurden in 
großen Ballen als Abfälle nach Polen eingeführt, hier 
aber dann ſortiert, aufgefriſcht und als neue Ware ver⸗ 
kauft. Die Ballen wurden dann, um ſich der Steuerbe⸗ 
hörde gegenüber ausweiſen zu können, am Orte mit wirk⸗ 
lichen Abfällen ausgefüllt und in die Reißerei gegeben. 
Dieſen Schiebungen mit den Hüten und Strümpfen kam 
die Steuerbehörde aber schließlich auf die Spur und unter⸗ 
band dieſe. Man glaubte bereits, dieſem Schmuggel ein 
Ende bereitet zu haben, als nun eine neue ähnliche Affäre 
in Lodz aufgedeckt wurde, nur mit dem Unterſchied, daß 
diesmal nicht Hüte oder Strümpfe, ſondern ſeidene Wäſche 
als Abfälle eingeführt wurden. Es handelt ſich hier meiſt 
um feinſte Damenwäſche. 

Die Behörde kam dieſem Schmuggel dadurch auf die 
Spur, daß auf dem Markte in größeren Mengen auslän⸗ 
diſche Wäſche erſchien, ohne das ſolche in dieſem Maße ein⸗ 
geführt worden wären. Es wurden diesbezügliche Beo⸗ 
bachtungen angeſtellt. Es fiel den Zollbehörden bald auf, 
daß der Beſitzer des Speditionsbüros Hersz Lubochinſfki, 
Poludniowa 48, ſeit einiger Zeit ſtändig große Mengen 
Seidenabfälle aus dem Auslande einführt. Die Trans⸗ 
porte wurden zum Schein ſofort an die Reißereien ge.ie⸗ 
fert, doch tauſchte Lubochinſki ſpäter die angekommenen 
„Abfälle“ durch andere aus. Die Ballen enthielten in 
der Regel hochwertige Seidenwäſche, die nur etwas aufge⸗ 
friſcht zu werden brauchte, um dann als neue Wäſche auf 
den Markt gebracht zu werden. N 


Nach Feſtſtellung dieſer Tatſache ſchritten Beamte den 
Grenzpolizei plötzlich in das Lager von Lubochinſti ein, 
wo gegen 3000 Kilo Seidenwäſche vorgefunden wurde. 
die als „Abfälle“ zollfrei nach Polen eingeführt wurde. 
Lubochinſki machte hierbei ein großes Geſchäft, denn wih⸗ 
rend ihn ein Kilo ſolcher Wäſche nur ein Geringes koſtete, 
verkaufte er dieſe nach erfolgter Reinigung und Auffri⸗ 
ſchung zum Preiſe von 5 Zloty pro Kilo. NN 

Die vorgefundene Wäſche wurde beſchlagnahmt und 
Lubochinſki ſowie einige ſeiner Kunden, die im Lager an⸗ 
getroffen wurden, feſtgenommen. Des weiteren wurde 
feſtgeſtellt, daß Lubochinſki ſein Geſchäft ohne Gewerde⸗ 
ſchein betrieb und ſomit noch obendrein keinerlei Steuern 
zahlte. (a) f f 

Schwere Strafe fin Schmuggler. 

Im vorigen Jahre wurden die Brüder Majer und 
Jakob Rozenblum wohnhaft Lipowa 55 und Zeromſkiego 
Nr. 53 wegen Schmuggels von Seidenwaren zu je zwei 
Jahren Gefängnis verurteilt. Die Rozenblums legten ge⸗ 
gen dieſes Urteil Berufung und dann Kaſſation ein. Das 
Kaſſationsgericht hob das Urteil der erſten Inſtanz auf 
und überwies die Angelegenheit zur erneuten Verhandlung 
an das Lodzer Bezirksgericht. Dieſe fand nun vorgeſtern 
ſtatt. Das Urteil lautete diesmal für die Brüder Majer 
und Jakob Rozenblum auf je 5000 Zloty Geldſtrafe und 
im Nichteintreibunsfalle auf 250 Tage Arreſt. Außerdem 


wurden fie zur Tragung der Gerichtskoſten in Höhe don 


1000 Zloty verurteilt. (a) 


diebestragödie in einer leerſtehenden Wohnung 


Zwei junge Leue begehen Selbſtmord durch Gas vergiftung. 


Auf eine eigenartige Weiſe hat geſtern in Lodz ein 
Liebespaar den Tod geſucht und geſunden. Die beiden 
jungen Leute ſuchten im Haufe Srodmiejſta 16 unbemerkt 
eine leerſtehende Wohnung auf und ſchieden dort gemein⸗ 
ſam aus dem Leben, indem fie den Gashahn auſdrehten. 

Die Tragödie wurde dadurch bemerkt, daß aus der 
Wohnung ſtarker Gasgeruch drang, der von Hauseinwoh⸗ 
nern bemerkt wurde. Man drang nun in die Wohnung 


dada 


Heute neuer Noman 


„Eduard und Heur ette“ 
CNENANUEANUENNEEUNUNNAURNRKENULIN 


Eigentum, für den Kaufpreis von zwölftauſend Reichs⸗ 
mark — die Erſparniſſe einer zwanzigjährigen, pflicht⸗ 
treuen Dienſtzeit — hat er es erworben, nachdem er ſich 
in die Liſten der Genoſſenſchaft herangewartet; es iſt im 
Grundbuche ordnungsgemäß auf ſeinen Namen ein⸗ 
getragen. Schlüſſelfertig ſtand es da, als er mit ſeiner 
jungen — vielleicht allzu jungen — Frau vor einem Jahre 
hier einzog, und nur noch die letzte Rate von dreitauſend 
Reichsmark war zu bezahlen geweſen. 

Zwar, der Garten lag damals noch wüſt und leer da: 
er war nur gerade durch einen Zaun aus Drahtgeflecht 
gegen die Gärten der Nachbarhäuſer abgegrenzt, die 
übrigens noch heute halbfertig daſtehen, denn der Bau⸗ 
genoſſenſchaft iſt in dieſen windigen Zeiten das Geld aus⸗ 
gegangen — vier Häuſer find noch nicht unter Dach, erſt 
im fünften, vom Krausſchen aus gerechnet, wohnt Frau 
Lichtenherz, der vor einem halben Jahre der Mann ge⸗ 
ſtorben iſt! Aber Herr Eduard Kraus hat ſich damals, 
vor einem Jahre, ſofort mit Feuereifer an die Anlage des 
Gartens gemacht; er hat alle ſeine Mußeſtunden darauf 
verwandt, ihn recht ſchön zu bebauen und vor allem jede 
Gemüſeart zu pflanzen, die man im Haushalt braucht, 
und ſeine kleine, junge Frau hat ihm dabei geholfen, 
wenn auch ohne die rechte Freudigkeit. 

Sie ſtammte aus Ballenſtedt am Harz, und zu Hauſe 
hatte ſie mehr Vergnügen daran gefunden, den elterlichen 
Hausgarten zu betreuen; hier war ſie oft unwirſch, wenn 
ihr Mann, vom Dienſt heimkehrend, nur raſch ſein Mittag⸗ 
brot aß, den Rock auszog und in den Garten drängte 
Die Gründe für ihr unwirſches Weſen waren vielfach, 
aber im ganzen geſehen war wohl ein unruhiges Herz der 
Hauptgrund. Hätte der Bürovorſteher Eduard Kraus 
aufmerkſamere Augen gehabt, jo ware ihm im Geſicht 
feiner jungen Frau vielleicht nicht ein feiner Zug ent⸗ 


ab waßf das feine Tüten hatte, 


ein, und da bot ſich den Eindringenden ein krauriges Bild! 
In der Mitte des Zimmers lag die Leiche einer jungen 
weiblichen Perſon, unweit davon die eines jungen Man 
nes. Die herbeigerufene Rettungsbereitſchaft konnte nur 
noch den Tod der beiden feſtſtellen. Neben der Leiche des 
Mädchens lag ein Brief an deren Mutter, woraus zu ent⸗ 
nehmen war, daß die Tote die 20 jährige Zofja Kowalſka 
iſt, wohnhaft Lagiewnickaſtraße 33. Der Mann ſtellte 
ſich als der 35 Jahre alte Zygmunt Wons aus dem Hanic 
Glowackiſtraße 5 heraus; er hatte ein paar Worte auf 
eine leere Zigarettenſchachtel geſchrieben. Beide ſchrieben, 
daß ſie aus Liebe zueinander aus dem Leben ſcheiden, da 
fie ſich nicht verheiraten lönnten. Bei dem Wons wurde 
ein Schlüſſel zur Oeffnung des Gashahnes gefunden. (a) 

Erwähnt ſei auch noch, daß der letzte Inhaber der 
Wohnung, Wolf Landau, nach Verübung verſchiedener 
Mißbräuche nach Paläſtina ausgewandert, dort aber vor 


dem Verlaſſen des Schiffes verhaftet worden iſt und nach 


Polen ausgeliefert werden wird. (a) 8 


liche Frau mit dem natürlich gewellten blonden Wirrhaar 
und den großen blauen, ſehnſuchtsvoll blickenden Augen, 
war enttäuſcht — wovon? Ach, von dem „Ganzen“! Bon 
ihrer Ehe — Kinder ſchienen nicht kommen zu wollen —, 
von ihrem Manne, von ihrem Leben, das ſie ſich ſo ganz 
anders gedacht, als ſie Ballenſtedt, das verſchlafene Städt⸗ 
chen am Hange des Harzes, mit der Weltſtadt Berlin ver⸗ 
tauſchte. Sie hatte, nach der Art junger Mädchen, ge⸗ 
träumt — oh, wieviel glühende Träume von einem be⸗ 
wegten, abenteuerlichen Leben im brandenden Meer der 
großen Stadt, wo es alles gab, wonach das junge Herz 
lechzte: alle Verführungen der Sinne, alle Betörungen 
und Beglückungen; und nun ſaß ſie hier in dieſem Hauſe, 
das von außen ſo reizend ausſah und das doch für ihre 
Sehnſucht und ihren Lebenshunger nur en Gefängnis 
war, faſt eine Stunde von Berlin entfernt, ſaß zwiſchen 
den Nußbaummöbeln der Ausſteuer und langweilte ſich 
und fraß den Groll und die Enttäuſchung täglich in ſich 
hinein, und fühlte, wie ihr Herz unruhig und ganz und 
gar aus dem Gleichtakt gekommen war. 

Da ſtand das Sofaarrangement mit den Plüſchſeſſeln 
und dem achteckigen Tiſch: Plüſchdecke darauf und die 
Glasſchale auf Meſſingfüßen mit den Anſichtskarten. Da 
ſtand der Schreibtiſch — Krausſches Erbſtück! — mit der 
kupfern bronzierten Schillerbüſte. Da hingen an der 
Wand über dem Sofa die beiden Bilder, photographiſche 
Vergrößerungen, ſie ſelbſt und den Ehegatten darſtellend. 
Da war nebenan das enge Schlafzimmer: Waſchtiſch mit 
Platte aus Kunſtmarmor, Spiegelſchrank, die Ehebetten 
mit dem gebrannten Hausſegen darüber. Da war am 
Fenſter der Bauer mit dem Kanarienvogel, der „Häns⸗ 
chen“ hieß. Da war Männe, der Dackel, in ſeinem 
Körbchen, dies phlegmatiſche Tier, das ſo gut zu ſeinem 
Herrn paßte! Und da war, Gott ſei Dank, das Radio, 
das fie der Sparſamkeit des Gebieters abgetrotzt hatte 


— 
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Ar. 75__Beiblatt) 


Die Populoriperung des Telephons 
in Po. en. 


Die Polniſche Telephon⸗Altiengeſellſchaft gehört gu 
den wenigen Unternehmen, die trotz der ga roße In⸗ 
veſtitionen durchführen. So wurde das Te ee in 
Polen in den letzten Jahren bedeutend erweitert und ber 
vollkommnet. Nach der vor einigen Jahren erfolgten 
Automatifierung des Telephons in Lodz, wurde dieſe tech⸗ 
niſche Neuerung Ende des vorigen Jahres auch in War⸗ 
ſchau und in Lublin durchgeführt. Im laufenden Jahre 
ſol die Automatiſterung des Telephons in Boryſlaw, Dro⸗ 
hobyez, Bromberg und Lemberg durchgeführt werden. 
Ueberdies wurden in Warſchau und Lodz Uhrautomaten 
eingeführt, die den Telephonabonnenten die genaue Zeit 
angeben. 

5 Von beſonderem Vorteil für die Telephonabonnenten 
war aber die Aenderung des Tarifs. Während früher die 
Telephonabonnenten in drei Kategorien mit Monats⸗ 
gebühren von Zl. 22, Zl. 32 und Zl. 42 bei einem großen 
Geſprächskontingent eingeteilt waren, find jetzt zwei Kate⸗ 
gerien eingeführt worden, und zwar die Kategorie A für 
wenig ſprechende Telephonabonnenten bei einer Anzahl 
von 75 Geſprächen und einer Gebühr von 15 Zloty mo⸗ 
natlich und die Kategorie B wit 200 Geſprächen und einer 
Gebühr von 22 Zloth monatlich, wobei für jedes Geſpräch 
über das Kontingent bei der Kategorie A 8 Groſchen und 
bei der Kategorie B 7 Groſchen erhoben werden. Dieſe 
neuen Telephongebühren ſind . als die in auslän⸗ 
diſchen Telephonnetzen erhobenen. uch die Einführung 
des neuen Tarifs N vor allem ein großer Schritt zur Po⸗ 
pulariſierung des Telephons in Polen gemacht worden. 

Unter den neu hinzugekommenen Telephonabonnen⸗ 
ten iſt vor allem eine große Anzahl von Läden, deren Be⸗ 
fiper mit Recht erkannten, daß heute fein Laden mehr 
ohne Telephon beſtehen kann. Wenn man in Betracht 
zieht, daß bei drei bezahlten Telephongeſprächen täglich 
die Telephongebühr von 15 Zloty monatlich bezahlt wird. 
ſo iſt es nur verſtändlich, daß ein jeder Ladenbeſitzer einen 
Apparat in ſeinem Geſchäft inſtallieren läßt. 

Um ihren Beſtrebungen nach Populariſierung des Te⸗ 
lephons gerecht zu werden, hat die Telephon⸗Aktiengeſell⸗ 
Hl beſchloſſen, in einem beſtimmten Zeitabſchnitt, die 

elephonanſchlüſſe unentgeltlich durchzuführen. 
Neuerung hat ſich als ſehr wirkſam und zielbewußt erwie⸗ 
Der Zuſtrom neuer Abonnenten war 15 groß, daß 
ie vorhandenen Reſerven vielfach bald erſchöpft waren, 
o daß ſich die Telephon⸗Aktiengeſellſchaft bald gezwung on 
ehen wird, neue große Inveſtitionen durchzuführen. Bei 
erſendung der Rechnungen für Januar und Februar hat 
es ſich erwieſen, daß wenn die Gebühren nach dem alten 
Tarif erhoben worden wären, die Einnahmen ber Tele⸗ 
phongeſellſchaft für dieſe Zeit um 13% mal höher geweſen 


Zwei Frauen in Flammen. 


In der Waſchanſtalt von Lewinſka in der Koseiuszlo⸗ 
Allee 69 ereignete ſich geſtern ein ſchwerer Unfall. Die 
36jährige Julja Jankowſka, wohnhaft Wulczanſka 162, 
war damit beſchäftigt, ein Kleidungsſtück mit Benzin zu 
rein Da ſie hierbei dem Feuer zu nahe kam, erfolgte 
plötzlich eine Exploſion. Die Frau ſtand im Nu in Flam⸗ 
men. Es eilte ihr das Dienſtmädchen Aniela Niemczynfla 
zu Hilfe, doch wurde auch dieſes von den Flammen erfaßt. 
Erſt nachdem weitere Hilfe herbeikam, konnte das Fouer 
auf den beiden Frauen gelöſcht werden. Die herbeigeeilte 
Rettungsbereitſchaft ſtellte bei beiden ſchwere Brandwun⸗ 
den feſt und überführte fie in bedenklichem Zuſtande ins 
Krankenhaus. (a) W 


— 


Gebühren von neuen Telephonapparaten. 

Bei der Anlegung neuer Telephonapparate ſind ge⸗ 
wiſſe Aenderungen bei der Erhebung der Gebühr einge⸗ 
führt worden. Während bisher bei Anlegung eines Appa⸗ 
rates gegen Ende des Monats die Telephongebühr für den 
ganzen Monat berechnet wurde, wird jetzt dieſe nur für 
die Tage, an welchen der Apparat in dem betreffenden 
Monat benutzt wurde, die entſprechende Gebühr erhoben. 


Promotion eines Lodzers. 

An der Hochſchule für Welthandel in Wien ſand ge⸗ 
ſtern die Promotion des ehemaligen Lehrers und Abſol⸗ 
denten der Handelshochſchule Leipzig, Herrn Karl Bauer 
aus Lodz, zum Doktor der Wirtſchaftswiſſenſchaften ſtatt. 
Wir gratulieren zu dem ſchönen Erfolg! 

Ui ein äſthetiſches Ausſehen der Stadt. 

Wie berichtet, wurde ſeinerzeit bei der Bauabteilung 
der Lodzer Stadtverwaltung ein beſonderes Referat für 
das äußere Ausſehen der Stadt ins Leben gerufen, deſſen 
Aufgabe es ſein wird, über die Inſtandhaltung der Häuſer, 
Zäune uſw. zu wachen. Im Zuſammenhang mit den nun 
beginnenden Renovierungsarbeiten hat das Referat ſeine 
Tätigkeit aufgenommen. Es ſollen Kontrollen durchge⸗ 
führt werden und überall dort, wo Mängel vorhanden ſind, 
Anweiſung zur Behebung derſelben gegeben werden. (a) 


Vier neue Apotheken in Lodz. 


Die 


Auf Bemühen des Verbandes der Pharmazeuten in 


Polen hat das Miniſterium für ſoziale Fürſorge die Ges 
nehmigung zur Eröffnung neuer Apotheken erteilt. Für 


Lodz wurde eis Pontigent von vier neuen Apothelen gu 


erlannt. (al. 


Dieſe 


ee Sem lang -- Sonntag, den 17. März 108. 


Ostatni 


1 


miesiac 


000009094 


bezptatnego zaktadania telefonöw 


10 kwietnia b. r. uplywa ostateczny termin przyjmowania 
nowych abonentöow bez pobierania oplaty wstepnej. 
Wszyscy wiec, ktörzy chca skorzystad z okresu bez- 


platnego zakladania 


instalacji, 


winni pospieszyö sie 


2 zamöwieniem telefondw i zglosid sig do Zarzadu P. g. S. T., 
Al. Koscluszki 12 przed uplywem wskazanego terminu 


Termin 10. kwietnia w zadnym wypadku nie bedzie przedluzony. 
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50 Jahre Scheiblerſches D:cheiter. 


Am kommenden Dienstag feiert eins der älteſten 
Lodzer Orcheſter, das „Scheiblerſche Orcheſter“, ihr 50jäj- 
riges Jubiläum. Die älteren Generationen werben fd 
Fraß noch an die frohen Stunden erinnern, die fie im 

raunſchen Garten an der Przendzalnianaſtraße (früher 
Aloe vrt bei den Klängen der beliebten Thonfeldſchen 

apelle verbracht haben. Auch die vielen Bälle und Kon 
zerte, an welchen das Thonſeldſche Orcheſter mitwirkte, 
verblieben in der denkbar beſten Erinnerung. Man kann 
ganz ſicher behaupten, daß es in Lodz nicht einen Verein 
gibt, der nicht die Mitwirkung der Scheiblerſchen Muſiker 
in Anſpruch genommen hätte. 

Aus dem Werdegang des „Scheiblerihen Orcheſters“ 
iſt hervorzuheben: Die Initiative zur Schaffung eines 
Orcheſters unter dem Namen „Kapelle der Baumwollnra⸗ 
nufaktur von Karl Scheibler in Lodz“ (kurz Scheiblerſche 
Kapelle) erfolgte am 5. Januar 1885, die Gründung am 
19. März 1885, ſo daß dieſer Tag als Gründungstag des 
Orcheſters anzuſehen iſt. Gelegentlich der Generalübung 
der Scheiblerſchen Feuerwehr am 8. April 1885 erfolgte 
das erſte Auftreten der Kapelle. Das erſte offizielle Auf⸗ 
treten fand zu Pfingſten 1885 ſtatt, wobei ein Konzert für 
die Beamten und Arbeiter der Werke im Scheiblerſchen 
Garten gegeben wurde. Um der Kapelle eine Exiſtenzmög⸗ 
lichkeit zu geben, fanden auf Wunſch der Verwaltung an 
Sonn⸗ und Feiertagen Konzerte im Scheiblerſchen Garten 
fatt, wobei zweimal im Monat ein ſpezielles Konzert für 
ie Beamten gegeben wurde. Während der Sommermo⸗ 
nate ſpielte das Orcheſter im Garten, im Winter dagegen 
wurde im Saal konzertiert. Ferner konzertierte das Or⸗ 
cheſter bei allen Feſtlichkeiten der Lodzer Wohltätigkelts⸗ 
inſtitutionen. Im Laufe der Jahre gelang es dann dem 
Kapellmeiſter Arno Thonfeld einen ausgezeichneten Cr⸗ 
cheſterkörper heranzubilden. 

In der Vorkriegszeit ſtand die Kapelle auf ſehr lei⸗ 
ſtungsfähiger Höhe und es bildeten die Konzerte im Schei⸗ 
blerſchen Garten in Pfaffendorf den Anziehungspunkt für 
die Lodzer Geſellſchaft. Bei Ausbruch des Weltkrieges 
wurde die Tätigkeit des Blasorcheſters unterbunden, denn 
ca. 20 Mitglieder wurden zum Heer eingezogen, meh⸗ 
rere Zurückgebliebenen begaben ſich in ihre Heimat, jo daß 
die Kapelle längere Zeit nicht ſpielen konnte und spiter 
auch nur in ganz kleinem Enſemble. Nach Friedens cheuß 
wurde die Kapelle auf Wunſch des Herrn Karl v. Scheibler 
ſen. neu komplettiert und das Orcheſter kam wieder auf 
die Höhe. 

Das Orcheſter hat im Laufe der Jahre bei vielen gre⸗ 
chen Anläſſen mitgewirkt und wurde für ihr Spiel ausge⸗ 
zeichnet. Bei Wettbewerben erhielt es ſehr oft den ersten 
Preis. Es iſt dem Orcheſter, ihrem Kapellmeiſter Arno 
Thonſeld und ſeiner wackeren Muſikerſchar, zum Jubeltege 
weiterer Erfolg zu wünſchen, denn dieſer Wunſch iſt hier 
mehr als wo anders angebracht. 


Nenſchen gehen in den Tod. 


Im Hauſe Krosnienſkaſtraße 14 in Chojny verübte 
die 72jährige Ludwik Rogalſti Selbſtmord durch Erhän⸗ 
gen, als er von ſeinen Familienangehörigen für einige 
Zeit allein zurückgelaſſen wurde. Als dieſe nach Haufe zu⸗ 
rückkehrten, fanden fie den Greis nur noch als Leiche an 
einer Schnur hängend vor. 

Vor dem Hauſe Szamotulſta 5 trank die Lagiewnicka 
Nr. 30 wohnhafte Weronika Madej aus Lebensüberoruß 
eine Jodflüſſigkeit. Die Lebensmüde wurde von der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft in ſchwerem Zuſtande ins Joſefs⸗Kran⸗ 
kenhaus geſchafft. 

Im Dorfe Kamocin, Gemeinde Szydlow, Kreis Pe: 
trikau, erhängte ſich die 16jährige Landwirtstochter Mar⸗ 
janna Samborjla. Was das Mädchen in den Tod getrie⸗ 
ben hat, konnte noch nicht genau feſtgeſtellt werden, doch 
nimmt man an, daß Liebeskummer die Urſache iſt. (a) 


Unfälle bei der Arbeit. 

In der Fabrik der Firma Grünſtein an der Mateſko⸗ 
ſtraße 9 geriet die daſelbſt eie ge und im Hauſe Po⸗ 
morſlaſtraße 94 wohnhafte Eliſe B 


— . * . * 


mann an der Emilienſtraße 25 wurde die Arbeiterin Ka⸗ 
linſka Joſefa (Rzgowſka 21) vom Transmiſſionsriemen 
erſaßt und recht ſchwer verletzt. — Beide Verunglückte 
wurden ins Krankenhaus gebracht. (p) 


Von Unbekannten überfallen. 

Vor dem Hauſe Wierzbowa 3 wurde der Einwohner 
dieſes Hauſes Jan Kempezynſki von einem Meſſerſtecher 
überfallen, die ihm einige Stiche verſetzte und flüchtete. — 
Auf der Bobowaſtraße wurde der Bobowa 3 wohnhafte 
Joſef Wisniewski von einem unbekannten Manne über⸗ 
fallen, der ihm mit einem ſtumpfen Gegenſtande am Kopfe 
ernſtliche Verletzungen beibrachte. — Beiden Ueberfallenen 
erteilte die Rettungsbereitſchaft Hilſe. (a) 

Vor Hunger zuſammengebrochen. 

Auf dem Reymont⸗Platz brach die obdachloſe 29 Jahre 
alte Aniela Rzeezkowſka vor Hunger und Erſchöpfung ohn⸗ 
mächtig zuſammen. Sie wurde von der Rettungsberelt 
ſchaft ins Reſervekrankenhaus geſchafft. (a) 

Immer wieder ausgeſetzte Kinder. 

Auf der Jagiellonſkaſtraße wurde ein etwa 2 Wochen 
altes Kind gefunden. Das Kind lebte noch. Es wurde 
ins ſtädtiſche Findelheim eingeliefert. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Potasz, Plac Koseielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr⸗ 
kowſka 225; Z. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. 


Aus dem Gerichts aal. 


Ein Zeuge im Gerichtsſaal feſtgenommen. 


Im Stadtgericht fand geſtern ein Prozeß eines in der 
Marpnarſlaſtraße wohnhaften Henryk Wukke gegen feinen 
Nachbar Walenty Zarombek wegen eines Ueberſallz fait, 
wobei ein Szezepan Wardon als Zeuge auftrat. Es ſtellte 
ſich heraus, daß Wordon ein von der Warſchauer Polizei 
geſuchter Dieb iſt. Er wurde daher ſofort im Gerichtscaal 
verhaftet. Der Angeklagte Zarombek wurde dann zu 


— 


7 Tagen Arreſt verurteilt. la) 


Ein untreuer Angeſtellter. 


A2 


wurde Anzeige erſtattet und geſtern 
wurde Okrawa zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Aus dem Neime. 


Grubenunfälle. 


Tote und Schwerverletzte. 


Auf Schleſiengrube wurde der Maſchiniſt Joſef Kacz⸗ 
marz vom Schwungrad der Maſchine erfaßt und erlitt io 
ſchwere Verletzungen, daß an feinem Aufkommen gezöei⸗ 
felt werden muß. 5 

Aum Hoymgrube in Niewiadom ereignete ſich ein 
Unglücksfall, dem der 23jährige verheiratete Paul Skaba 
zum Opfer jiel. Bereits mehrere Stunden an ſeiner Ar⸗ 
beitsſtätte beſchäftigt, wurde er plötzlich von herabſtürzen⸗ 
den Geſteinsmaſſen verſchüttet. Es gelang wohl ſeinen 
Kameraden, ihn bald auszugraben, doch hatte er ſo ſchwere 
Verletzungen erlitten, daß er bereits auf dem Wege nach 
dem Lazarett ſtarb. — Es iſt dies der zweite tödliche Un⸗ 
fall binnen acht Tagen auf Hoymgrube. 

Auf der Wolfganggrube in Ruda (Oberſchleſien) er⸗ 
eignete ſich ein ſchwerer Grubenunfall. Als ſich der Vor⸗ 

auer Felix Thomalla aus Ruda mit den Förderleuten 


8 


7 


Der erſte Prozeß 75 Pierre Lebourg 


Herr — Kollege alſo?“ NEE 
„Nicht ganz, meine Herren. Ich bin Juriſt, aber nicht mehr 


Advokat.“ i 
Man ſieht mehr Advokaten. die 


„Immerhin eine Rarität. 
keine Juriſten ſind.“ a SU: 75 5 
„Und noch in zweiter Hinſicht bin ich eine Rarität. Ich bin 
mit glühender Leidenſchaft in den Beruf eingetreten, und habe 
ihn nach meinem erſten Prozeß verlaſſen.“ vn . 
„Na, ja, man kennt ja die erſte Enttäuſchung, ſie war gewiß 
auch die Ihrige. Die verfolgte und verurteilte Unſchuld, die 
Juſtiz, die ſich gegen die Schwachen wendet, die kleinen Diebe 
hängen ſie, und ſo weiter. Nicht wahr? f 
„Nein, mein Fall war außergewöhnlich.“ 


alle Fälle ſind es, wenn ſie uns betreffen. Man 


„A 1 2 
ſieht Fe wie banal fie find, wenn man fie in gehöriger Diſtanz 
betrachtet.“ . \ 


„Nein, mein erſter Prozeß, oder vielmehr ſeine Wirkung, 
war nichts Alltägliches. Laſſen Sie mich bei dieſem Glauben. 
Mein erſter Prozeß war natürlich ein Kriminalfall. Viel mehr 
als der traditionelle geſtändige Dieb, ein ausgewachſener 
Schwurgerichtsprozeß. Weiß der Teufel, wie er mir zufiel. — 
Da er menſchlich und kriminaliſtiſch intereſſant war, ſo warf 
ich mich mit dem Eifer eines Debütanten auf ihn. Angeklagte 
Tae: Mädel, bildhübſch, vom Leben ganz 
unberührt. E En . 

Die Beſchuldigung lautete auf nichts weniger als Mord. 
Der Tatbeſtand war der: Das junge Mädchen — es hieß zu 
allem noch Armgard und es klingt die Sache vollends wie eine 
romantiſche Ballade — es war alſo Waiſe, hatte nicht Vater 
noch Mutter, und lebte bei ſeiner Großmutter väterlicherſeits. 
Die alte Frau hatte eine winzige Rente, die aber immerhin 
für die beſcheidene Exiſtenz der beiden, weit draußen in der 
Vorſtadt, genügte. Sie fürchtete ſich vor dem Alleinſein und 
ließ das Enkelkind nicht von ſich. Ueberdies ſoll eine ihrer 
Töchter verdorben geweſen ſein, und ſo wachte ſie über die 
Tugend des Kindes, das ihrem ratloſen Alter anvertraut war. 
Als die Kleine vierzehn Jahre alt war, nahm ſie ſie aus der 
Schule und hielt ſie zu Hauſe feſt. Mit Verſprechungen, mit 
Schwüren, Drohungen. Sie klammerte das Mädchen, das nach 
dem Leben auslugte, an ihr noch robuftes Greiſentum. Arm⸗ 
gard wuchs ſo auf, wird ſchön und nur mit dem kleinen 
Haushalt beſchäftigt. Sie wartete — worauf, hätte ſie ſelbſt 
nicht ſagen können; ſchließlich auf irgendeinen Befreier. Er 
zam in Geſtalt des Todes, der eines Tages zur Großmutter 
at. Armgard meldete im Stadtamt, daß fie am Morgen die 
Alte im Bett tot aufgefunden habe. Des Abends zuvor hätte 
dieſe noch die Arbeit in gewohnter Weiſe beſorgt, war auf der 
Straße mit ihrem Einkaufskorb geſehen worden. Das plötz⸗ 
liche Sterben war gewiß bei der hochbetagten Greiſin nichts 
Auffälliges, aber trozdem gab ſich die Behörde nicht ſo leicht 

zufrieden. Man forſchte nach, und das Ergebnis war die An- 
klage, daß meine kleine Armgard der Großmutter wie in einem 
e il von Heine, einen allzu feſten Schlaftrunk kredenzt 

habe.“ 5 a 
Nichts logiſcher als das?!: et ed rn en 

„ ı i x 4 

ö “Rn die Logit allein genügte aber nicht. Die Sachverſtän⸗ 
digen ſelbſt widerſprachen ſich, konnten das Todesgift nicht 
genau beſtimmen, und der Staatsanwalt konnte bei aller 
Mühe nicht beweiſen, daß das Mädchen ein Gift, ein Narkoti⸗ 
kum oder etwas ähnliches gekauft habe. N g 

Es war auch ſchwer zu glauben, daß ein ſolches Kind mit 
unſchuldsvollen Augen, mit einer keuſchen Hand, wie ich eine 
ſolche ſelten geſehen habe, daß ein ſolches Weſen die von allem 


Erdenſchmutz unverletzte Hand zu ſolcher Untat erheben 


konnte.“ 

„Ein Mann!“ 

„Man hat auch das verſucht. Nichts — leine Bekanntſchaft 
— wie wäre dieſe auch bei der ſtrengen Aufſicht der Alten 
1 geweſen! Wie Sie 110 denken können, war auch die 
liebe Nachbarſchaft am Werk, Verdachtsgründe herbeizutragen, 
ſie brachte nichts Beſtimmtes. Beim beſten Willen konnte ſie 
kein Geſpräch am Zaun des kleinen Gärtchens, nicht einen auf⸗ 
fälligen oder wiederholten Beſuch mitteilen. Dieſe Spur mußte 
alſo verlaſſen werden. Ich ſelbſt beteiligte mich an der Unter⸗ 
ſuchung wie ein Richter, nicht wie ein Verteidiger. Ich wollte 
Schuld oder Unſchuld herausfinden, nicht meine Klientin um 
jeden Preis zu befreien.“ 5 8 0 

„O Gott!“ 0 
„ Entſchuldigen Sie, ich war Debütant und noch nicht dreißig 
Jahre alt. Ich ſuchte alſo ebenſo eifrig die günſtigen wie die 
Verdachtsmomente, denn es gab auch ſolche. Zunächſt eine ge⸗ 
wiſſe vedächtige Eile, den Haushalt aufzulaſſen, ſich von allem, 
was fie daran erinnern könnte, zu befreien. Dann auch eine 
Liebloſigkeit gegenüber der Großmutter, mit der fie zu ihren 
Lebzeiten nie a gehabt. Und endlich jene Fülle von Punk⸗ 
ten, die ſich bel jedem Ereignis zu einer ſchwarzen Kugel zu⸗ 
ſammenballen und auf den Beſchuldigten fallen können. 
Widerſprüche gab es in ihrer Ausſage nicht. Das beſtärkte mich 
zu guter Letzt in meinem Glauben an ihre Unſchuld. Ich 
kämpfte in der Verhandlung den guten Kampf mit dem 
Staatsauwalt. Ex wollte den Fall verallgemeinern, beſonders 
da es der zweite war, der ſich in der letzten Zeit ereignet hatte. 
Ich mußte alſo auf das Empfinden der Geſchworenen ein⸗ 
wirken, um das Argument der Furcht, der Sicherheit des 
eigenen Heims, aus der Beurteilung zu drängen. Ich tat dies 
alles mit wahrer Begeiſterung. Ich glaubte ja ſelbſt an die 
Angeklagte. Sie antwortete ruhig mit ihrer weichen Kinder⸗ 
ſtimme, ohne Aufregung, ohne Angſt. Während meines Plä⸗ 
doyers weinte fie.“ = IE 

„Sie ſuchte nichts zu beſchönigen und geſtand einfach zu, 
daß ſie ſich nach der Freiheit allerdings geſehnt habe, nach der 
Melt, die ihr verſchloſſen worden ſei. Aber deshalb hätte ſie 
doch nie ihre Großmutter, die aut zu ihr war, ermordet.“ „Sie 
haben auf den Tod der alten Frau gewartet?“ „Ja, Tagte fie, 
und ſah mit ihren großen Augen herum, „aber ihn nicht herbei: 
gerufen.“ Nein, das war ein unbefangenes Kind, keine Mör⸗ 
derin. Armgard wurde freigeſprochen. Sie nahm dieſen Spruch 
als das Selbſtverſtändlichſte hin. Ich fragte ſie, wohin ſie jetzt 
wolle. Zuerſt in ihr kleines Häuschen, um Möbel und Geräte 
zu verkaufen. Und dann — Das wiſſe ſie noch nicht, was fie 
dann tun werde. Sie habe Geld für die Bedürfniſſe des erſten 
Monats. O ja, ihr Erbteil ſei doch genügend. Das ſagte ſie 
ganz ſchlicht, im Konverſationston, gab mit, wie ein kleines 
Mädchen, die Hand und ſchritt in die Zelle zurück. 

Ewa ach: Tage ſpäter war ich in meiner Kanzlef, als man 
mir Armgard meldete. Sie war überaus elegant gekleidet und 

hatte eine Pelzboa kolett über die Schulter geſchlungen. Sie 
war eine vollendete Dame. Ich dieß ſie ſitzen und ſuchte nach 
einigen, dem Augenblick entſprechenden Phraſen. Sie kam mir 
zunar. Zunächſt dankte fie mir berzlicher als damals für den 


re, 


Ausgang des Prozeſſes, für. Br Mühe, die ich mir um ihret⸗ 


wegen gegeben. Dann fuhr fie fort: 


„Jetzt iſt doch die Sache endgültig vorbei? Und außerdem, 
mit Ihnen kann ich ja offen ſprechen, alfo: Ich hab's doch 
gemacht, Herr Doktor.“ n 
Ich war bei dieſem Geſtändnis unwillkürlich aufgeſtanden, 
ſie auch. Ich wich vor ihr zurück, ſie ſtützte ſich in graziöſer 
Haltung gegen den Tiſch. En 5 
„Ja, ich hab's doch gemacht. Die Alte wollte mich partout 
nicht fortlaſſen. Und außerdem hab ich ihr Geld gebraucht. Ich 
will nämlich weg von hier. Erſt nach Berlin, und bis ich 
genug franzöſiſch kann, nach Paris. Uebrigens, Herr Doktor, 
wenn Sie wollen und Zeit haben, nach Berlin können Sie 
mich jetzt begleiten.“ 0 5 HAT 
Wie das Mädel dies ohne Erregung mit ihrer melodiſchen 
Stimme ausſprach und mit den großen, ruhigen Kinderaugen 
umherblickte, ſah ſie trotzdem wie die leibhaftige Sünde aus. 
Einen Augenblick lang wußte ich nichts zu erwidern. Dann 
wies ich ſie kurz und energiſch hinaus Sie verſuchte, wieder 
mit einem erſtaunten, ſeelenvollen Blick, zu remonſtrieren. Ich 
bat ſie, das Zimmer ſchleunigſt zu verlaſſen. Darauf ſchritt ſie 
fe. graziös, als hätte fie ſchon genug franzöſiſch gelernt, fort. 

„Wie der Mord zugegangen iſt, wiſſen Sie aber trotz Ihrer 
Findigleit nicht!“ e Pit EEE 


Heute verdient Bert ſo gut, daß er wahrſcheinlich gar 
nicht weiß, wieviel Dollarnoten ex in der Taſche hat. Aber 
damals wußte er es noch genau. Jeden Montag bekam er 
vom Kaſſierer der „Daily News“ zwanzig Dollar ausge⸗ 
zahlt und davon gingen achtzehn auf ſeine Penſionsrech⸗ 
nung. Die reſtlichen zwei Dollar konnte er verſchwenden, 
ſoweit er ſie nicht für Kleidung oder Wäſche brauchte. Was 
Bert mit dem einen dieſer beiden Dollar getan hatte, als 
er an jenem Märzabend die Treppe des Preſſeklubs hinauf⸗ 
lief, immer drei Stufen auf einmal, gehört nicht zu dieſer 
Geſchichte. Aber es ſieht feſt, daß er genau einen Dollar in 
der Taſche hatte, als er an dieſem Abend wie öſters ſeiner 
Spielleidenſchaft frönte. Bert hatte zu ſelten einen Dollar 
in der Taſche, um Uebung im Pokern zu haben, und infolge 
feiner geringen Kapitalskraft waren alſo die Spiele, an 
denen er teilnahm, nicht beſonders aufregend. An dieſem 
Abend wechſelte er den ganzen Dollar in Chips und über⸗ 
ließ ſich dann hemmungslos ſeiner Leidenſchaft. Er gewann 


und verlor, verlor und gewann, aber als er um zehn Uhr 
aufſtand, hatte er wieder genau ſopiel Chips wie am An⸗ 


fan „„ ans rei. 5 € 
„Wieviel?“ fragte Petan, der für dieſen Monat das Se⸗ 
kretariat managte. e 
„Einen Dollar!“ ſagte Bert und gab ihm die Chips. Pe⸗ 


tan griff in die Taſche und gab Bert einen Silberdollar. 


Bert ſteckte ihn vergnügt ein, er hatte den ganzen Abend 


eine augenehme Erregung gehabt, und ſie hatte ihn nicht 


einen Cent gekoſtet. : EEE HUN, ) 

„Und was machſt du jetzt mit all dem Geld?“ fragten wir. 

Bert zog ſeinen ſchäbigen Mantel an. „Ich denke, ich 
werde mir ein Paar Handſchuhe kaufen“, ſagte er. „Es ſieht 
aus, als ob der Winter diesmal kein Ende nähme.“ i 

Er ging die Treppe hinunter und machte ſich auf den 
Heimweg. Er vergrub das Geſicht in dem aufgeſchlagenen 
Mantelkragen, denn der naßkalte Wind ſchien von allen 
Seiten zu kommen. Kein Wunder, daß er das Mädchen, 
das ſich in einer Niſche des Nachbarhauſes zuſammenkauerte, 
nicht bemerkte, bis er direkt neben ihr war. Vielleicht hätte 
er ſie dann noch nicht einmal bemerkt, aber er hörte ſie 
ſchluchzen, ſah ſie und blieb ſtehen. 74 . 

„Was iſt los?“ fragte er. Sie brauchte fo lange zur 
Antwort, daß ein wüſter Windſtoß daswiſchen kam, der Bert 
beinahe gegen ſie warf. „Kommen Sie lieber ins Veſtibül, 
en es eine lange Geſchichte iſt“, ſagte Bert und ſchüttelte 
ich. 

„Nein, ich kann nicht“, ſchluchzte fie, - 

„Warum nicht?“ fragt Bert ſachlich. Da er ſelbſt in 
ſeinen ſchäbigen Kleidern um Bürgermeiſter von Neuyork 
ging, wäre er nicht auf den Gedanken gekommen, daß ſie 
ſich genierte. s * a 

„Ich — ich — kann einfach nicht“, ſchluchzte ſte. 

Bert dachte an ein Café. Seine Hand berührte den Dollar 
in der Taſche Er würde nicht ſehr weit reichen in einem 
Cafe, ſelbſt wenn fie Limonade tranken. Außerdem brauchte 
er den Dollar. Seine kalten Hände erinnerten ihn daran. 

„Alſo, dann ſchießen Sie hier los“, ſagte er und ſtellte 
ſich vor ſie, um ſie vor dem Schneeregen zu ſchützen. Die 
Geſchichte, die ſie erzählte, war durchaus nicht neu. Aber 
für Bert war ſie wegen der Erzählerin intereſſant. Sie 
war aus einer kleinen Stadt der Südſtaaten nach Neuvork 
gekommen. So fangen alle derartigen Erzählungen an. Sie 
war mit einem Handelsreiſenden von zu Hauſe durchge⸗ 
gangen. Meiſtens brennen ſie mit Reiſenden durch, dachte 
Bert. Sie hatte durchbrennen müſſen, weil ihr Vater dage⸗ 
gegen war, und der Reiſende hatte verſprochen, ſie in der 


Familie ſeines verheirateten Bruders bis zur Heirat un⸗ 


terzubringen. Sie mußten ſich ja noch die Heiratslizenz be⸗ 
ſorgen und das dauerte ein paar Tage. Aber die Familie 
ſeines Bruders war verreiſt und es blieb ihm nichts an⸗ 
deres übrig, als ihr vorzuſchlagen, ſie ſollte doch ſo lange 
in ſeine Wohnung ziehen. In allen Ehren natürlich. Er 
hatte eine alte Dienerin, die ſchon ſeit Jahrzehnten in der 
Familie war. Aber ſie lehnte das ab und wollte eben ſo⸗ 
lange im Hotel bleiben, bis fie die Heiratspapiere hatten. 
Er brauchte ſich keine Gedanken zu machen, fie hakte ja 
üüher achthundert Dollar Erinarniffe, Er war angeblich ſehr 
erſtaunt, daß fie ſoviel Geld hatte. g 5 
„Sehr unklug von dir, all das Geld in einer fremden 
Stadt berumzuſchleppen“, hatte er geſagt, „es kann ölr 
jeden Tag geſtohlen werden.“ Er ſchlug vor, das Geld und 
den Schmuck im Hotelſafe zu deponieren. Sie war nicht 
ſehr begeiſtert davon, aber zuletzt nahm er das Geld und 
den Schmuck und kam dann nach ein paar Minuten mit 
einem Nummernſchlld und einem Schläßel weber auräck. 


ram 


7 Ein D ollar 175 5 6. 5 


Ich habe mich nicht darum gekümmert. 
10 1b Haben ge noch den von Ihrer kleinen Armgard 
ehört?“ Kan 25 2 

n „Direkt nichts. Aber ich habe erfahren, daß ſie das ideale 


dank ‚gab mich nicht fr 


ei. 
drücken? — ein gleiches al 


J 
darf, fühle ich mich freier.“ 
„Ja, mit ſolchen Begriffen waren Sie freilich nicht zum 
Advokaten geſchafſen.“ ö ae 
(Autoriſterte Ueberſetzung ans. dem Franzöſiſchen von Richard 
SGeerling. ) e 


1 


„Wenn du Geld brauchſt“, ſagte ex, „zeig' dieſe Nummer⸗ 
marke dem Hotelelerk, und dann bekommſt du eine Minute 
ſpäter einen Blechkaſten. Niemand außer dir kann ihn auf⸗ 
machen.“ * X . - - 

Sie ſchämte ſich, daß ſie vorher ein bißchen ängſtlich ge⸗ 
weſen war, als er mit dem Geld und dem Schmuck wegging. 
Sie war ängſtlich geweſen, weil ſie ihn eigentlich doch erſt 
acht Tage kannte. Aber jetzt hatten ſie einen ſehr netten 
Abend zuſammen im Kino und dann in einem Café. 
Am nächſten Morgen wollte er ſie abholen. Sie wollten 
zuſammen frühſtücken und dann alles Nötige wegen der 
Heiratspapiere unternehmen. Er kam aber nicht, und ſie 
war zu ſchüchtern in der großen Stadt, um ihr Zimmer zu 
verlaſſen und wartete bis zum Mittag. Dann aber hatte fie 
einen derartigen Hunger, daß ſie daran dachte, unten im 
Hotelreſtaurant etwas zu eſſen. Außerdem war fie in Sorge 
wegen ihres Verlobten. Vielleicht war ihm etwas paſſiert. 
Auf der Treppe fiel ihr ein, daß ſie kein Geld bei ſich hatte, 
und fie entſchloß ſich, ein paar Dollar aus ihrem Safe zu 
nehmen. Sie war ſo ſchüchtern, daß ſie dem in ſeiner blin⸗ 
kenden Uniform in der Halle herumſtolziexenden Portier 
ohne ein Wort das Nummerſchild entgegenhielt. „Was ſoll 
ich damit?“ fragte der Mann und ſah das Nummerſchild an. 
„Ich wollte mir etwas Geld aus meinem Safe nehmen.“ 

„Das iſt kein Safeſchlüſſel“, ſagte der Porfier ruhig, das 
iſt ein gewöhnlicher Türſchlüſſel, aber nicht aus unſerem 
Ooter ? , o De IE RL R 

„Aber das Geld, — mein Geld, das Mr. Bromn geſtern 
für mich hier deponierte?“ ſagte das Mädchen verſtändnislos. 

„Ich kenne keinen Mr. Brom, wenigſtens haben wir 
keinen Gaſt, der ſo heißt, und für Sie iſt auch kein Geld 
hier deponiert wordenn2L cm . N 

Das Mädchen wartete nicht ab, was er noch ſagte, ſon⸗ 
dern floh in ihr Zimmer zurück, um ſich gründlich auszu⸗ 
weinen und über alles nachzudenken. Sie wurde dabei durch 
ein Klopfen an der Tür unterbrochen, und ſie ſtand auf, 
um den Hoteldirektor einzulaſſen. Er war ſehr liebens⸗ 
mürdig und intereſſierte ſich vor allem dafür, wie lange ſie 
noch bleiben wollte und ob ſie irgendwelche Schritte bei der 
Polizei wegen des Geldes unternehmen wollte. 0 

Das ganze Haus wurde ihr plötzlich widerwärtig und 
fie erklärte, daß ſie ſofort ausziehen wolle. a 

„Dann will ich alſo Ihre Rechnung fertig machen laſſen“, 

meinte der Direktor und verſchwand. Die Rechnung! Das 
war eine andere Angelegenheit. Sie hatte gedacht, Robert 
hätte ſchon die Rechnung bezahlt, aber die Hotelangeſtellten 
ſagten doch, daß ſie ihn gar nicht kannten. Sie entſchloß ſich 
alſo, zu warten, bis Robert zurückkommen würde. Aber 
wenn er mit dem Geld fo nachläſſig geweſen war, würde er 
vielleicht ebenſo nachläſſig mit dem Zurückkommen fehr. 
Selbſt einem unerfahrenen Mädchen aus der kleinen Stadt 
mußte das allmählich klar werden. Es war jetzt ſchon dunkel, 
als plötzlich das Zimmertelephon läutete. Sie verſtand zuerſt 
nicht, was der Hoteldirektor ſagte. „Ihre Rechnung it 
fertig, Miß“, wiederholte er. „Wollen Sie heute ausziehen?“ 

Sie wußte zuerſt nicht, was fie antworten ſollle, aber 
dann ſagte fie in ihrer Hilfloſigkeit die Wahrheit, und dieſe 
Warheit hieß, daß ſie kein Geld hatte. 1 

„In dieſem Falle müſſen wir Sie bitten, das Zimmer 
zu räumen“, ſagte der Hoteldirektor. „Oder können Sie 
nicht an Ihre Eltern telegraphieren? Haben Sie keine 
Freunde hier?“ Free N eg 


| Nein, ſie konnte natürlich nicht an ihre Eltern tele⸗ 


graphieren und ſie hatte auch keine Freunde. Sie packte 
ihren kleinen Koffer und bat, daß man ihn aufreben follte, 
bis ſie zurücktommen und die Rechnung erledigen würde. 
Darauf ging der Direktor bereitwillig ein, er hätte den 
Koffer ſowieſo als Pfand behalten. Er war kein Wohlfahrts- 
inſtitut, und wenn ein durchaebranntes Mädchen einem 
Schwindler in die Hände fiel, ſo nina ihn das wenig an. 
Er fand nur daß fie ſich ſehr anſtändig benahm. Eine andere 
hätte eine Szene gemacht oder es hätte Scherereien mit 
der Polizei gegeben. 0 f 

Ihr Mut verließ ſie in bem Augenblick, als ſie auf der 
Straße ſtand, und fie hatte ſich gerade in eine Hausniſche 
geſtellt, um wieder ein bißchen zu weinen, als Bert fie fand. 

„Aber warum, um Himmels willen, ſind Sie nicht im 
Hotel geblieben und haben an Ihren Vater telegranhiert?“ 
fragte Bert, der viele Dinge verſtand, aber keine Ahnung 
von der geiſtigen Verfaſſung durchgebrannter Mädchen 
hatte. Sie war einen Augenblick ſtill und dann ſchluchzte 
fte mit zitternder Stimme, die nichtsdeſtoweniger unbeug⸗ 
ſame Entſchloſſenheit verriet: Niemals! Ich kann mich 
niemals wieder nach dieſem Vorfall an meine Eltern 
wenden.“! * We ai 

Daß „dies“, auf das ſie ſich in ſo tragiſchem Don eyes, 


ſchien Bert gar nicht fo tragisch, wenn ihre Geſchichte über⸗ 
haupt wahr war Immerhin erkannte er, daß es für den 
Begriff Tragödie keinen allgemeinen Maßſtab gibt. Nichts⸗ 
deſtoweniger rechnete er damit, daß fie nach einem geſunden 
Schlaf und einem guten Frühſtück ganz anders über die 
Sache denken würde als jetzt im nächtlichen S"neetreiben 
mit leerem Magen. Daß ſie ſich nicht au die Polizei wen⸗ 
a wollte, das konnte er ja verſtehen, außerdem half es 
nichts. 

Aber — ſeine Hand berührte wieder den Dollar —, wie 
konnte man ihr den Schlaf und das Früßſtück verſchaffen? 
Seine Finger ſpielten zögernd mit dem Dollar, dann zog 
er ihn aus der Taſche, wobei er errötete, was aber die 
Dunkelheit verbarg. „Ich bin ein kleiner Reporter“, ſagte 
er, „und ich habe ſelber nichts. Aber ich gebe Ihnen gern 
den Dollar, wenn er Ihnen etwas nützt.“ 

„Ein Dollar?“ flüſterte ſie und lächelte ausdruckslos. 
Er mißverſtand ihr Lächeln und wurde zurückhaltend. „Na⸗ 
türlich, dort örüben iſt ein Dollar nicht viel“, er nickte nach 
der Richtbng des hellerleucbteten Tanzpalaſtes auf der an⸗ 
deren Seite der Straße. „Aber er kann jedenfalls über die 
Nacht helſen.“ - 

Sie bemerkte feine Gereiztheit und entſchuldigte ſich. „Ein 
Dollar“, fie lächelte wieder, „ich dachte nur daran, wie un⸗ 
geheuer viel er jetzt für mich bedeutet!“ 

„Schön“, ſaate Bert ruhig, „aber warten Sie, wiſſen Sie, 
wo Sie hingehen können?“ 

Sie wußte es natürlich nicht und er begleitete ſie durch 
ein paar Querſtraßen bis zu einem kleinen Hotel, das er 
kannte. „So, jetzt iſt alles in Ordnung“, ſagte er. „Es iſt 
beſſer. Sie gehen allein hinein, Sie brauchen gar nicht 
ſchüchtern zu ſein. Jedes Zimmer hier koſtet pro Nacht einen 
Dollar, und da Sie kein Gepäck haben, werden Sie im vor⸗ 
aus zahlen müſſen. Machen Sie ſich keine Gedanken und 
telegraphieren Sie morgen an Ihre Eltern. Gute Nacht!“ 

„Aber. werde ich Sie nicht wiederſehen, um Ihnen dan⸗ 
ken zu können?“ flüſterte te. Daran hatte Bert noch gar 
nicht gedacht. Daß er ſo oft nicht an Konſequenzen dachte, 
war wohl der Grund, warum ihm die „Daily News“ nur 
zwanzig Dollar in der Woche zahlte. Jetzt ſagte er ſtotternd: 
„Natürlich, wenn Sie noch meine Hilfe brauchen, fragen 
Sie nach Bert Crale in der Lokalredaktion der „Daily 
News“. Und wie iſt Ahr Name?“ fragte er nach einer 
Pauſe aus purer Höflichkeit. 

„Margarete“, ſagte ſie lächelnd, „Margarete Manny, und 
ich weiß nicht, wie ich Ihnen jemals danken ſoll.“ 

„Schon gut, keine Urſache. Kommen Sie zur Redaktion, 
wenn Sie mich noch brauchen. Gute Nacht.“ 

„Gute Nacht, vielen Dank.“ Sie trat in das kleine Ho⸗ 
telveſtibül ein, und er blickte ihr einen Augenblick nach, 
ehe er ſich auf den Heimweg machte. Der ſcharfe Wind er⸗ 
innerte ihn an die fehlenden Haudſchuhe. Die letzten hatte 
er irgendwo liegen laſſen, und jetzt mußte er bis Montag 
warten, ehe er ſich neue kaufen konnte. ahm war etwas un⸗ 
behaglich bei dem Gedanken an den Dollar. Er lebte ſeit 
feiner Geburt in Neuyork und jetzt war er wahrſcheinlich 
auf eine ganz primitive Schwindlerin hereingefallen. Ein 
hübſches Gesicht. ein vaar Tränen, eine einfältige Geſchichte, 
wie man ſie alle Tage las, ſo leicht verdiente er einen 
Dollar nicht. Einerlei, ſagte er achſelzuckend, wenigſtens 
habe ich Unterhaltung für mein Geld gehabt. 

Er ßatte veroedden den Wecker aufzuzießen und kam in⸗ 
ſolgedeſſen am nächſten Morgen erſt um zehn Uhr ins Büro, 
etwas ſnät für ein Vormittanahlatt, Der Mritnanser vnm 
Chef dauerte auch eine Viertelſtunde und auf feinem Schreib⸗ 
tiſch lagen einen Menge Korrekturabzüge. Es war ſchon 
halb elf, als er die Redaktion verließ, denn um neun Uhr 
fing doch bereits die Sitzung des Polizeigerichtes, ſein Spe⸗ 
zialreſſort, an. Eine von einem verdammten Rechtsanwalt 
lang hingezogene Bagatelle hatte hm die Zeit zum Lunch 
geſtohlen, und es war ſchon nach fünf, als er endlich wie⸗ 
der die Redaktion verließ. Als er den ekelhaften Märzwind 
ſpürte, erinnerte er ſich unfreiwillig an die fehlenden Hand⸗ 
ſchuße und dann an das Mädchen. Obwohl das Hotel nicht 
direkt an feinem Heimweg lan, machte er unwillkürlich den 
Umweg. Er überredete ſich ſelbſt. daß es eine Narrheit 
wax aber ſeine Füße taten einfach, was ſie wollten. Viel⸗ 
eicht war er auch am letzten Abend ein b'schen unfreund⸗ 


lich zu dem Mädchen geweſen und dann würde ſie natürlich 
nicht zu ihm kommen, auch wenn fie Hilfe brauchte. Aber 
der Gedanke, was er ſagen ſollte, wenn er ſie traf, wurde 
von der Furcht verdrängt, daß er fie überhaupt nicht treffen 
würde. Sein Puls ging ſchnell, als er das kleine Hotel 
betrat. 

„Im — kann ich Miß Margaret Manny ſprechen?“ 
fragte er ſo gleichmütig wie möglich. Sonderbar übrigens, 
daß er ſich ſo gut an den Namen erinnerte. 

„Miß Manny?“ fragte der Mann, der Hoteldiener, Por⸗ 
tier und Direktor in einer Perſon wax. „Wann iſt ſie ge⸗ 
kommen?“ Er blickte auf die Hoteltafel. a 

Bert ſtarrte ihn an. „O, geſtern Abend, ungeſähr um 
halb elf“, ſagte er. „Ich habe fie ſelbſt bis zur Tür gebracht.“ 

„Keine neuen Gäſte nach ſechs Uhr“, ſagte der Hotelan⸗ 
geſtellte nach einem zweiten Blick auf die Tafel. Unter dem 
mißtrauiſchen Blick des Mannes hatte es Bert ebenſo eilig, 
wegzukommen, wie vorher, nach ihr zu fragen. „Muß mich 
55 Hotel geirrt haben“, murmelte er und wandte ſich der 

ür zu. 

Der Portier erinnerte ſich an etwas und wollte Bert 
zurückrufen. Aber Bert war ſchon in der Tür. Der Portier 
kehrte zu feiner Zeitung zurück und Bert ſtand wieder auf 
der Straße. Alſo war es doch Schwindel geweſen, aber wie 
wunderbar echt hatte ſie ihre Geſchichte erzählt. Es war 
wirklich einen Dollar wert geweſen. Er war ſo tief in Ge⸗ 
danken, daß er Jack Hynes vom „Morning Star“ beinahe 
umrannte, aber das bekannte Geſicht brachte ihn aus ſeinen 
Gedanken wieder auf die Erde zurück. 

„Hallo, Jack“, fagte Bert, „wenn du fo rennſt, muß es 
ein Mord ſein oder wenigſtens ein doppelter Selbſtmord.“ 
Er grinſte gutmütig. 

ad riß ihn Schon mit. „Nein, nein, nur eine Waſſer⸗ 
leiche, aber ich hab's eilig. Kommſt du mit zum Schauhaus, 
du haſt doch jetzt nichts mehr zu tun?“ 

Bert hatte nichts zu tun und das Schauhaus war auch 
nicht weit. „Kommſt du mit herein?“ fragte Hynes, als ſie 
eintraten. Er wandte ſich ſchon der Tür auf der rechten 
Seite der Halle zu, von der eine eiſige Kälte auszugehen 
ſchien. Natürlich kam Bert mit. Vielleicht ſparte er ſich damit 
morgen einen Weg und in jedem Fall hatte er Zeit. 

Aber wenn er auch oft im Schauhauſe geweſen war, — 
noch niemals hatte er einen derartigen Schreck erfahren: 
Die Waſſerleiche war das Mädchen vom letzten Abend. 

Er blickte noch einmal auf das blaſſe Geſicht mit den 
naſſen Haaren und wandte ſich dann ſchaudernd um. Aber 
er nahm ſich zuſammen und fragte den Coroner nach den 
Einzelheiten. Ja, der Beamte wußte auch nicht viel. Sie 
hatten ein paar Papiere bei ihr gefunden. Junges Ding 
aus den Siöftaaten, namens Margaret Manny. War wohl 
von zu Hauſe durchgebrannt und unter die Räder geraten, 
wie ſo viele 

Es war alles zu unmöglich, um ernſt genommen zu 
werden. Bert taumelte hyſteriſch lachend auf die Straße. 
Er wußte nicht, was er tun ſollte, aber ſeine Füße wußten 
es. Sie ſchlugen ganz von ſelbſt den Wer um Preſſeklub 
ein. Ja, das brauchte er. Er mußte unter ſeinen Freunden 
ſein. Sie würden ſeine Situation verſtehen. Er hatte doch 
getan, was er konnte. Aber es war zu ſchrecklich, daran zu 
denken, daß das arme Ding jetzt im Schauhauſe lag 

Das Hallo, das ihn empfing, riß ihn aus feinen trüb⸗ 
ſeligen Gedanken. Er blickte ſich um, als ob er nach einer 
Fluchtmöglichkeit ſuchen wollte. Aber da kam ſchon Petan 
grinſend auf ihn zu. „Hallo, Bert, haſt du deinen Dollar 
noch nicht verbummelt? Ich dachte wir würden dich vor 
Montag nicht wiederſehen ...“ 

„Was für einen Dollar? Oh“, Bert erinnerte ſich jetzt, 
„ich habe ihn nicht direkt verbummelt, aber ſo gut an⸗ 
gelegt, wie ich konnte.“ 
€ „Sonderbar“, fagte Petan ſo laut, daß die anderen näher 
amen. 

„Wieſo ſonderbar?“ fragte Bert. 

„Sonderbar, daß jemand ihn dir abgenommen hat“, rief 
Hnnes, der gerade eintrat dazwſſchen. „Wir haben uns 
geſtern über dich halb tot gelacht. Petan hat dir doch einen 
alten falſchen Dollar angedreht ...“ 

(Berechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von Kurt Böhme.) 


Die Autofalle, , n ee, 


Man ſaß nach dem Souper zu dritt in der großen Halle 
des Hotels beiſammen. 

Gaſton war verzweifelt. Es war der letzte Abend, den 
Annette und ihr Mann, der reiche Konſul van Straten, in 
der Hauptſtadt verbrachten. Der letzte Abend! Und er hatte 
noch nicht eine Minute mit ſeiner Jugendgeliebten ungeſtört 
reden können. War es denn möglich, daß ſie ſo wieder aus⸗ 
einander gehen ſollten? 

Gaſton blickte unruhig zu Annette hinüber, die in dem 
tief dekolletierten Abendkleid mit ihren unwahrſcheinlich 
weißen Schultern in verführeriſcher Schönheit daſaß. Ob⸗ 
wohl er merkte, daß der Konſul ihn nicht einen Moment aus 
den Augen kieß. verlor er ſich ganz in den Anblick ihrer Er⸗ 
ſcheinung. Sie fühlte feinen Blick, ohne ihn anzuſehen. und 
ſchloß geguält die Augenlider. Sicher hatte ſie feine Gedan⸗ 
fen erraten. Der letzte Abend — man mußte doch endlich 
unbemerkt iraendeine Verabredung treffen können! Aßer 
der Konſul wich nicht vom Fleck. Seit drei Tagen be⸗ 
wachte er wie ein Luchs jeden Blick, jede Bewegung der bei⸗ 
den. wich er nicht einen Augenblick von ihrer Seite. Gaſton 
haßte dieſen Mann, von dem er wußte, daß er in feiner un⸗ 
erſättlichen Gier nach Befik üßer Menſchenleben und Exi⸗ 
Seren rückſichtsſos hinwegſchritt. 

Vor etwa zehn Jahren waren Gaſton und Annette ein 
Liebespaar geweſen. Sie ſaßen damals Nacht für Nacht heim- 
lich in dem großen Park, der zu Annees elterlichem Beſitz 
gehörte, und lachten über den reichen Konſul und feine mer⸗ 
fantil nüchterne Art, um Annettes Gunſt zu werben, feine 
protzigen Angebinde und ſtets überdimenſionalen Blumen⸗ 
ſträuße. Gaſton hatte zu früh gelacht. Als er mehrere Jahre 
ſväter aus Indien zurückfehrte, war Annette doch Frau 
Konſul van Straten geworden. Man munkelte, daß fie von 
ihren fltern en dieſer Heirat geswungen worden war. Je⸗ 
denfalls mar ſie nicht alßcklich, das mußte Gaſton. Und er 
vißte auch. daß fie eines Tages au ihm kommen und ihm 
geßkren mürde. menn auch nicht für immer. 

Nun mar fir »röhlich da. Nun Mann hatte in der Matrn- 
voſe wichtige Geſchsete zum Mtenſenß zu ringen. und fie 
batte eg N entaht Fe er Fe weitbehm. Morgen früß ſchon 
reifen BAR Menue erh Sete zurck. 

(3 mar eau been ßen Fer Banfıl mr sehn Ihe 
Gers mn eius lente titan Matumarkuna gett feinen Ge- 
F Ari Si Sie taz RAe rt Net aaa 
Br Fat aut Si Non ag ier hen eee ie iht nit Karı 
irgendeine Eingehen Fam, mar die Gelegenheit unmieder⸗ 
brin aiich verſäumt. Wie ſollte er ſich nur mit Annette ver⸗ 
ſtän digen? 

Von den dreien ſyrech keiner ein Mert Getion lauſchte 
auf die Muſik, die achbämnft aus dem Sveiſeſaal zu dem 
kleinen runden Tiſch herüberdrang. Wo hatte er nur dieſe 
ſüdlich heiße, berauſchend ſinnliche Melodie ſchon gehört? 
Es konnte nur in jenem unvergeßlichen Abend in Bombay 


geweſen fein, als er die ſchöne Frau des engliſchen Oberſten, J. ihr Vertrauen zog. Aber es mochte ihr wohl ein beſonderes 


jene ſcheinbar ſo kühle Britin mit dem Madonnengeſicht, 
beim Tanzen in den Armen hielt. Wax es ein Wink des 
Himmels, daß ihm gerade jetzt dieſe Epiſode wieder einfiel? 
Ehe er ſich noch recht über Sinn und Zweck ſeines Unter⸗ 
nehmens klar wurde, unterbrach ſeine Stimme ſchon mit 
ſeltſam verändertem Ton das Schweigen um den kleinen 


iſch. 

„Mir fällt bei dieſen Klängen ein eigenartiges Erlebnis 
aus länait verfloſſenen Zeiten ein. Auf einem Geſandtſchafts⸗ 
ball in Bombay tanzte ich viel mit einer Dame der engliſchen 
Geſellſchaft, die wegen ihrer Schönheit allgemein verehrt 
wurde. Ich entbrannte in jäher Leidenſchaft für fie, ohne 
jedoch aus ihrem Verhalten irgendwie auf eine Erwiderung 
meiner Gefühle ſchließen zu können. 

Als ich am folgenden Abend in wehmütiger Erinnerung 
an den vorhergegangenen einſam in meinem Hotelzimmer 
ſaß. klopfte es plötzlich an meiner Tür: ein livrierter Chauf⸗ 
feur trat ein und meldete: „Mrs. X. läßt den Herrn zu 
einer Autofahrt bitten, ſie wartet unten.“ Es war eine herr⸗ 
liche Mondſcheinfahrt damals — wie gerne ließe ich mich ein 
zweites Mal in meinem Leben fo von der Kühnheit einer 
angebeteten Frau überraſchen! Aber ſolche Märchen erlebt 
man wohl nur unter öſtlichem Himmel. 

Es war zehn Uhr. als ſie mich damals abholte.“ 

Bei den letzten Worten blickte Gaſton zum erſten Male 
auf und Annette voll ins Geſicht, die wie zum Zeichen des 
Einverſtändniſſes leicht die Augen ſenkte. Der Konſul ſaß 
verbindlich lächelnd mit gleichgültiger Miene da. Nach kurzer 
Zeit verabſchiedete ſich Gaſton mit den üblichen banalen 
Redensarten und Wünſchen für ein ferneres Wohlergehen. 

Zu Haufe angelanat, ſchickte er feinen Diener fort, zog 
ſich aber gar nicht erſt aus. So ſicher mar er, daß Annette 
ihn verſtanden hatte und ihn um zehn Uhr im Auto abholen 
miürde. Sie würden in einem verſchmiegenen kleinen Lokal 
Fefſammenſitzen — nher gar nicht erſt ausſtejgen. ganz, mie 
Annette es mollte. Es üßerlief ihn ſiedend heik bei dem Ge⸗ 
danken an ßdieſe nächtliche Fahrt. Der Konſul hatte diesmal 
betimmt nichts gemerkt. er würde ſeelenruhig bei ſeiner 
Knytevens ſitzen. 

s hatte noc nicht zehn geſchlogen, als heim Nortat ein 
N. -% porter N., pnbafiimemtor NMuoſt vor einer Enttzu⸗ 
ſchu ng mante Rastatt noch immer nicht. ſich von feinem Sitz 
zt erhohen. Ex Holt geſnonunt den Atem an und martote 
anf das erfahnte Singelzeſchen an der Wohnenastür. Da, 
rihtin — alles ging nroarammägig Als er mit er⸗mengener 
Mine Affıtete. wor ker kaum wan erstaunt. den ihm bekannten 
Chauffeur des Hanſuls onr ſich zu ſeßen. der mit vorbifdlich 
unbemsafiher Miene meldete, die Gnädine Fran ließe zu 
einer Mutnfahrt Kitten. fie werte unten im Wogen. Nur einen 
Augenblick ſah Gaſton verdutzt dem ſich wieder über die 
Treppe entfernenden Boten nach. Er ſtaunte ither die Un⸗ 
beſonnenheit Annettes, die dieſen Mann ohne Bedenken in 


Menſchen haſſen 


Vergnügen bereiten, alles genau fo zu arrangteren, wie vor 
Jahren die ſchöne Mrs. X. Glückſtrahlend folgte er dem 
Chauffeur auf die Straße. 

Als er hinaustrat, hatte dieſer bereits wieder ſeinen Platz 
am Volant eingenommen. Die herliche Limouſine lag in 
völligem Dunkel. Alle Vorhänge waren geſchloſſen. „Genau 
wie damals“, dachte Gaſton und mußte lächeln. 

In dieſem Augenblick bemerkte er ein Mietsauto, bas 
unmittelbar hinter dem v. Stratenſchen Wagen hielt und ein 
lautes Hupenſignal von ſich gab. „Auto gefällig?“ rief der 
Führer etwas aufdringlich Gaſton zu. Dieſer wollte ſich 
gerade ablehnend dem anderen Wagen zuwenden, als die 
Innenbeleuchtung des Mietautos blitzartig für einige Se⸗ 
kunden aufflammte. Wie eine Viſion murde in ſeinem Fonds 
Annette ſichtbar, noch immer in dem herrlichen Abendkkeid, 
und ihre weißen Schultern leuchteten wie ein Warnungs⸗ 
ſignal durch die Nacht. „Taxi gefällig?“ fragte fetzt der Lenker 
noch eindringlicher als das erſtemal. 

Im Augenblick überſah Gaſton Elar die Situation. Kein 
Zweifel: In dem van Stratenſchen Wagen ſaß der Konſul 
ſelbſt! Er hatte Gaſton durchſchaut. dieſer alte Fuchs. und 
kauerte nun geduckt hinter den verhängten Fenſtern, bereit, 
ſeinem Opfer, wenn es erſt in die Falle gegangen war. mit 
einem Satz an die Gurgel zu ſpringen. 

„Ich laſſe der Gnädigen Frau ſagen, daß ich leider drin: 
gend verreiſen muß!“ Gaſton rief die Worte triumphierend 
dem vornehmen Chauffeur zu, der den Kopf bereits ungedul⸗ 
dig nach dem Zögernden umwandte. Dann ſtieg er raſch in 
das Mietauto ein. 

Zwei ſamtene Arme ſchlangen ſich um feinen Hals. „Ich 
habe alles vorausgeſehen“, flüſterte Annette, „und folgte ihm, 
um dich zu warnen. Er fährt num, wütend über feinen Miß⸗ 
erfolg zu der Konferenz und wird mit ſeinen Partnern be⸗ 
ſtimmt ſo lange debattieren, bis er wenigſtens dort einen 
Sieg errungen hat. Biſt du mit mir zufrieden?“ 

Und ſie lehnte ſich ſelig an ſeine Bruſt. 

Die beiden Motoren ſprangen faſt gleichzeitig an. Aber 
das Mietauto folgte der Limouſine nur bis zur nächſten 
Querſtraße. Dann bog es in eine Seitenallee ein und ver⸗ 
ſchwand in dem ſchützenden Dunkel der alten Bäume. 


Interview mit dem Tod 


Von Alexander Sturm 


Als Reporter der „Daily Miracles“ habe i n viele 
Perſönlichkeiten interviewt. Das ate eaute le os ebnis 
bleibt jedoch meine Unterredung mit dem Tod. .. Das Publi⸗ 
kum ſchüttelt natürlich den Kopf und meint, das ſei nicht mög⸗ 
lich. Und ich habe es dennoch zuwege gebracht, allerdings 
„wie“, behalte ich aus Konkurrenzgründen jür mich und geftatte 
mir, ſofort meinen wahrheitsgetreuen Bericht vorzulegen. 

.So gegen Mittag trat ich in das Vorzimmer des 
Todes ein. Heftiger Schauer ließ mich erbeben, aber ich fand, 
daß meine Furcht eigentlich albernes Vorurteil war, denn das 
Vorzimmer bot durchaus nichts, was Schrecken erregen konnte. 
Es war ein freundliches, modern und geſchmackvoll ausgeſtat⸗ 
tetes Zimmer, wie das eines Mannes in ſolider geſellſchaft⸗ 
licher Stellung. Weſentlich beruhigter blätterte ich in einer 
Zeitſchrift, als ein Diener kam und mich einlud, ihm zu folgen. 
= oineie eine gepolſterte Türe und ich ſtand dem Tode 

„ miber. 

Ich war koloſſal verblüfft ... Dieſer dicke, elegant geklei⸗ 
dete Herr mit dem goldenen Kneiſer auf der Naſe ſollte der 
Tod jein? Er ſtand auf, drückte mir freundlich die Hand und 
ſagte: „Mein Name iſt Tod. Es freut mich, einen Vertreter 
der Preſſe bei mir begrüßen zu können, damit den Märchen 
über meine Perſon ein Ende bereitet wird.“ Dieſer Empfang 
machte mich kühn und ich geſtand freimütig, daß er auf mich 
gar nicht den grauenhaften Eindruck mache, den ich erwartete, 
und daß ich ihn anderswo höchſtens für einen Großkaufmann 
oder Fabrikanten gehalten hätte. Der Tod lächelte und meinte: 
„Warum ſoll ich furchtbar ausſehen? Die Phantaſic der Men- 
ſchen tut mir unrecht. Ich bin bloß ein beſcheidener Unter⸗ 
nehmer im Dienſte der Natur.“ 

Ich war sprachlos. 

„Gewiß“, fuhr der Tod fort, „die Menſchen irren, wenn ſie 
glauben, ich mache die Welt als Gerippe mit Stundenglas und 
Senſe unſicher. Die Gebildeten behaupten war, daß ich nur 
ein Symbol ſei, aber ſie fürchten Ir tratdem vor mir. Gott 
bewahre mich vor dieſem theatraliſchen wen dex. Da hätte ich 
viel zu tun, wenn ich jeden perſönlich holen müßte. In Wirk 
lichkeit leite ich einen techniſchen Betrieb.“ 

2 0 geworden fragte ich ihn, was denn feine Tätigkeis 


„Das iſt nicht in ein 1850 Worten geſagt“, meinte er be 
dächtig. „Sie wiſſen, ſterben iſt obligatoriſch. Die Natur hat 
das ſo eingeführt, damit in die Welt ein friiher Zug kommt. 
Ich ſage Ihnen allen Ernſtes, das Sterben iſt die genialite 
Erfindung der Natur.“ 

„Alſo bewerkſtelligt die Natur das Sterben durch Sie?“ 
war meine Frage. f 
„ „um Teil. Jeder Menſch bekommt eine Lebensuhr mit, 
die ihm eine beſtimmte Zeit zu leben geſtattet. Iſt das Werk 
abgelaufen, iſt ſeine Zeit um. Sie ſehen, an dem automaten. 
haften Sterben bin ich unſchuldig, und nicht beteiligt.“ 

„Wie ſteht es dann mit den Unglücksfällen, die Lebensuhr⸗ 
werke ſcheinbar planlos vernichten?“ fragte ich. 

„Auch daran bin ich unſchuldig. Die Unfälle find darauf 
zurückzuführen, daß die Weltmaſchine nicht präziſe genug 
arbeitet. um örtliche Kolliſtionen zu vermeiden, denen einzelne 
Uhrwerke vorzeitig zum Opfer fallen.” 

„Ja, zum Teufel, worin beſteht dann Ihre Aufgabe?“ 
„Die Einrichtung des Lebensuhrwerkes, ſelbſt wenn man 
die Unfälle einrechnet, deren Geſamtziffer in meinen Büros 
ermittelt wird, reicht nicht hin, die genügend große Sterblich⸗ 
keitszahl zu erzielen, alſo bildet ſich im Laufe der Zeit immer 
wieder ein Ueberſchuß an Menſchen, den zu beſeitigen meine 
Arbeit iſt.“ } 

„Ich verſtehe. Doch womit beſeitigen Sie dieſen Sicher 

heitsüberſchuß, da Sie doch behaupten, nicht verſönlich herum⸗ 
zugeiſtern?“ 
„Ganz einſach“, ſagte der Tod. Ich beſitze eine unter⸗ 
irdiſche Fabrik, von der ich mit Hilfe diverſer Maſchinen 
Ströme ausſende, mit denen die nötige Auzahl Lebensuhren 
raſch und ſicher vernichtet wird.“ 

„Wie ſchauen eigentlich dieſe Maſchinen aus?“ erkundigte 
ich mich. £ 

„Das zu erklären, würde uns zu lange aufhalten und Sie 
würden es doch nicht verſtehen“, meinte der Tod liebenswürdig. 
„Es wird Ihnen fo ziemlich alles ſagen, wenn ich Ihnen die 
Namen meiner Maſchinentypen verrate: „Krieg“, „Seuchen“ 
und „Degeneratton“.“ 

„Womit betreiben Sie die letztere?“ fragte ich intereſſiert. 

„In der Hauptſache mit Alkohol, Nikotin und ... Erotik.“ 

In dieſem Augenblick ſchellte ein Glocken zeichen durch das 
ſtille Haus. Der Tod erhob ſich. 

„Ich muß jetzt meinen täglichen Inſpeltionsg 
Fabrik machen. Sie entichufdigen mich, Herr B 

Ob ich ihn begleiten dürfe! 

„Die Luft da unten könnte Ihrem Lebensuhrwerk ſchaden“, 
riet er beſorgt ab. 

„Nun adieu, Herr Tod, 
katzenbuckelte ich. 

„Sie ſind alſo in Wirklichkeit gar nicht der grimmige Feind 
der Menſchen, für den man Sie hält 4 * ? 

„Keinesfalls“, beteuerte der Tod. „Warum ſoll ich die 
Ich leb' doch von ihnen!“ 


ng durch die 


erichterſtatter!“ 


es war mir eine große Ehre“, 


6, Jortſetzung) 


Eine begeifternde Frau. Fabelhaft angezogen. Bes 
rückend in dieſem lindfarbenen Jumperkleide unter dem 
weit geöffneten Fehmantel. Und dieſes Geſicht unter dem 
gleichfarbigen Hütchen. Mondäner Geſchmack. Richrige 
Sache. 

1 0 Marianne trug nicht mehr Trauer. Sie halte 
das ſchwarze Kleid damals, als ſie von dem Kirchhof in 
Almeria heimgekommen war — wie, wußte ſie nie — in 
Fetzen vom Körper geriſſen im erſten raſenden Schmerze 
über den ſchändlichen Verrat und Betrug. Sie war fetzt 
ſchöner als je zuvor. War ſchlanker geworden, die Augen 
lagen in bläulich umſchatteten Höhlen, braune Borne voll 
Wiſſen um die Verworrenheit des Lebens. Das Geſicht 
war ein ſchmales Oval, die Naſe, dieſe kecke Entgleiſung 
ihrer regelmäßigen Züge, noch hochmütiger und trotziger 

Sie fühlte Papenbergs ſpürenden Blick auf ihren 
Feſſeln, wußte, fie konnte ſich ſehen laſſen. Ganz facht 
wippte ſie mit dem Fuße, der überraſchend klein war für 
ihre Größe. 

Mit dieſem ſchwippen Kerlchen würde ſie ſchon fertig 
werden. Sie fühlte ſich begehrt und darum überlegen. 

Er warf das letzte Blatt nachläſſig zu den anderen. 
„Die Sache iſt die,“ began er und ſtemmte die Finger⸗ 
ſpitzen ſeiner kleinen Wucherhände gegen einander, „ich 
befaſſe mich nur mit einwandfreien ſoliden Geſchäften.“ 

In ihre Augen trat ein ſprühender Funke ironiſcher 
Beluſtigung. 

Er wurde verwirrt. „Tatſache!“ erhärtete er, „oder 
hat Juſtizrat Weber Ihnen etwas anderes geſagt?“ 

„Ausgeſchloſſen,“ akklimatiſierte ſie ſich ſeinem 


rgon. 

„Na alſo! Und nun treten Sie mit dieſer windigen 
Sache an mich heran. Welches Kapital verlangen Sie 
eigentlich?“ 

„Ich weiß nicht genau“, erwiderte Marianne und 
zog keuſch den Rock über die Knie — „Herr Juſtizrat We⸗ 
ber meinte, daß die internationalen Sender ſich Privat⸗ 
melungen ſehr anſtändig bezahlen laſſen. Und Detektive 
leſten auch allerhand, nicht wahr?“ Sie kokettierte, als 
habe ſie es ſchon auf der Schule gelernt. „Es kommt ganz 
darauf an, wie lange es dauert, bis wir den Ausreißer 
finden.“ 

„Ja, noch etwas“, rief er und beugte ſich eifrig fiber 
den Tiſch vor, „was nun, wenn Ihr Mann das Los ver⸗ 
ſchenkt oder verloren hat?“ 


„Das iſt Ihr Riſiko“, erwiderte fie mit einem leicht⸗ Sittliche nicht 


ſinnigen Lachen. 

„Sehen Sie! Oder wenn er den Treffer ſchon abge⸗ 
hoben hat.“ 

„Die Gefahr ſcheint mir gering“, meinte fie unintere'- 
ſiert und ſchlug das andere Bein über das Knie. „Er iſt 
der unweltlichſte Mann, den Sie ſich denken können.“ 

„Scheint mir doch nicht ſo weit her zu ſein mit ſeiner 
Unmeltlichfeit, wenn er Sie geheiratet hat.“ 

„Bin ich ſo weltlich?“ fragte ſie unſchuldig. 

„Na, eine Kloſterjungfrau ſind Sie nicht.“ 

„Dazu habe ich auch wenig Begabung. Aber um auf 
meinen Mann zurückzukommen. Ich verfichere Ihnen, es 
wird ihm nicht einfallen, das Los einzulöſen. Ich bin 
überzeugt, er hat keine Ahnung, daß es gewonnen hat 
Trägt ‚ee ſicher wohlverwahrt in feiner Weſtentaſche ſpa⸗ 
zieren. 

Papenberg zog mit einem Bleiſtift Rankenlinien auf 
der Schreibunterlage. Nach einer Weile ſagte er: „Ich 
werde fünfzigtauſend Mark riskieren.“ 

Ihr Ater ſetzte aus, eine Blutwelle der Freude trieb 
in die Stirn. Doch ſie beherrſchte ihr Ungeſtüm mit aller 
Kraft und ſagte keck: „Für den Anfang dürfte das genü⸗ 
gen. 

Er hob unwillig überrascht den Kopf mit dem ſchwar⸗ 
zen, ſorgfältig brillantinierten Scheitel. „Sie ſcheinen 
keine Ahnung zu haben, was fünfzigtauſend Mark heute 
bedeuten.“ 

„O doch“, ſcherzte ſie, „ſonſt hätte ich nicht das Ver⸗ 
gnügen Ihrer Bekanntſchaft.“ 

Hat es fauſtdick hinter den Ohren, ſtellte er feſt. Keine 
leichte Frau. Geſchäftsmäßig aber forderte er: „Sie werden 
mir das Doppelte der Summe zahlen, die ich verauslage.“ 

„Ein bißchen viel“, erwog ſie aufs Geradewohl. In 
Wahrheit fehlte ihr jede Erfahrung, ob er viel oder we⸗ 
nig verlangte. 

Erlauben Sie mal!“ ereiferte er ſich und klemnite 
die Scherbe wieder ein. „Und mein Riſiko? Iſt das 


nichts? Ich habe mein Geld auch nicht geſtohlen. 


— — 


Rein juriſtiſch ſprach er die Wahrheit. Wucher iſt 
fein Diebſtahl. 

„Gut, gut“, ſänftigte ſie, „ich bin ja bereit.“ 
dann?“ Man mußte alle Eventualitäten erwägen. 

„Und wenn nachher Ihr Mann „nein“ ſagt, was 

„Mein Mann tut, was ich will“, phantaſierte fie. 

„Na, hören Sie mal! Danach ſieht mir die Sache 
nicht gerade aus. Läuft davon und Sie wiſſen nicht mal, 
wr er ſteckt!“ 

„Ich meine, in geſchäftlichen Dingen“, ergänzte ſie, 
ſehr blaß. 

„Ein verrückter Hecht muß der junge Mann übrigens 
ſein“, ſtellte Papenberg feſt, „von ſolch einer Frau zu 
türmen!“ 

„Toujours perdix“, zwang ſie übermütig ihrem 
Schmerze ab. Aber da ſie an der blanken Ungetrübtheit 
erkannte, daß der Mann dort im Franzöſiſchen nicht recht 
beheimatet war, — er hatte in Quarta ſeine wiſſenſchaſt⸗ 
liche Ausbildung abgeſchloſſen — verbeſſerte ſie ſich: „man 
kann nicht immer Rebhuhn eſſen. Vielleicht jagt er jetz: 
auf Gänſe.“ 


su 
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Ein Entſetzen war dieſe Grabſtätte. 


„Jedenfalls nehmen Sie ſeinen kleinen Ausflug ins 
tragiſch. Klug von Ihnen. Ich werde den 
Vertrag aufſetzen laſſen. Halt, noch eins! Wie denken 
Sie ſich die Sache? Sollen die Herren Geheimagenten 
an Sie hierher berichten?“ 

„Ich dachte, ich gehe nach Neapel, ins Grand⸗Hotel. 
Dort bin ich dem Schauplatz der Handlung näher. Er iſt 
ſicher im Süden. Ich kenne ſeine Neigungen. Und wenn 
er von einem der Leute geſichtet worden iſt, eile ich hin 
und —“ 

„Machen ihm eine Szene, die ſich gewaſchen hat.“ 

„Kaum. Er hat völlige Freiheit in unſerer Ehe.“ 

„Sie auch?“ Seine Augen glitzerten. 

„Volle Gegenſeitigkeit garantiert,“ lachte fie. „Dann 
erzähle ich ihm alles, wir fahren nach Madrid, beheben den 
Gewinn —“ 

„Ausgezeichnet.“ 

„Alſo abgemacht?“ rief ſie burſchikos, ſtand auf und 
reichte ihm die Hand. Ihr Herz zitterte erfolgsbeglückt. 

Er nahm ihre Hand und hielt fie feſt. „Ja, al ge⸗ 
macht, bis auf eine ganze Kleinigkeit.“ 

„Die wäre?“ 

„Daß ich Sie begleite“, ſagte er langſam und preßte 
Hand. 1 
Einen Augenblick lang war es wie ein Niedergleiten 
in ihrem Körper. Als ſänke etwas Schweres, Bleiernes 
vom Halſe aus durch die Bruſt nieder in den Leib. Dann 
ſagte ſie mit Lippen, die aller Gegenwehr zum Trotze ſich 
bitter verzerrten: „Sie fürchten wohl, wir könnten Ihnen 
mit dem Gelde durchbrennen?“ 

„Was weiß man,“ lächelte er und zeigte weiße, ſtarke 
raffende Zähne. „Vorſicht iſt die Mutter der Porzellan⸗ 
manufaktur. Alſo, darf ich Sie begleiten?“ 

Sie kämpfte mit ihrem Stolze, ihrer Frauenwürde, 
ihrer inſtinktiven Abwehr gegen dieſen kleinen Mann mit 
den üblen Manieren. Sie mußte das Geld haben. Herr⸗ 
gott im Himmel, ſie hatte doch keine Angſt vor dieſem 
Menſchen. Was konnte er ihr gegen ihren Willen tun! 

„Wie Sie wollen,“ erwiderte ſie, ſchärfer als ſie beab⸗ 


lichtiate 


ihre 
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viel 
liebte das Mädchen noch, ja gewiß, ihre helle junge Schön⸗ 


„Ich werde für morgen abend zwei Schlafkabinen 


Erſter nach Rom beſtellen. Und nun: Auf guten Erfolg!“ 


Er drückte ihre Hand zutraulich frech, daß ihr kein 
Zweifel blieb, welchen Erfolg er meinte. Sie biß die Lip⸗ 
pen verächtlich zuſammen. Vor Leuten ſeines Schlages 
hatte ſie leine Furcht. ‚ 

Und dennoch ſchritt fie ganz langſam mit großen 
nach innen gekehrten Augen, die marmorne Prachttreppe 
hinunter. 

XI. 


Klaus Deter war nach Kairo geflüchtet. Es war zit 
„Katarina“ um ihn geweſen dieſe letzten Tage. Er 


heit, ihre Klugheit, ihren Humor, ihren ſtürmiſchen Wiſ⸗ 
ensdrang, ja, ja, aber er mußte einmal ſich und ſeinen 
Gedanken leben. Und vor allem in Ruhe ſeine Lage über⸗ 
denken. 

Seine Geldknappheit war zur Kataſtrophe geworden. 
Nachdem er geſtern die Wochenrechnung beglichen hatte, 
blieben ihm einige Piaſter. Sie hatten gerade gereicht, 
das Auto von Gizeh nach Kairo zu bezahlen. 

Mit einigen Kupfermünzen in der Taſche wanderte 
er durch die Straßen. 2 

Auch die anderen Zeitungen, 
nehmer ſeiner kosmiſchen Plaudereien, hatten ihn im 
Stiche gelaſſen. Hatten keinen Bedarf an aſtronomiſchen 
Eſſays des unbekannten Herrn Knut Neumeyer. Zuerſt 
hatte er beluſtigt gelacht. Suggeſtion des berühmten Na⸗ 
mens. Er las in einer amerikaniſchen Zeitung, daß auf 
einem Maskenball in Hollywood eine Preiskonkurrenz für 
die naturtreueſte Chaplinmaske ausgeſchrieben worden 
war. Chaplin erſchien ſelbſt in ſeinem weltbekannten tra⸗ 
giſch⸗komiſchen Koſtüme. Er hatte keinen der drei Preiſe 
erhalten. Er war nicht echt genug. 

Auch ihn erkannten ſie nicht, weil ſeine Arbeiten nicht 
das Etikett „Klaus Deter“ trugen. Ein Witz, über den 
man nur lachen konnte. Doch allmählich verging ihm das 
Lachen. Seine Lage war kritiſch geworden. 

Er wanderte ziellos durch die Gaſſen und wollte dor» 
len. „Wird ſchließlich nichts übrigbleiben, als von den 
Toten aufzuerſtehen.“ Er wies die Verſuchung intrüſtet 
von ſich. Unfug. Unmöglich. Er hatte damals im Im⸗ 
puls gehandelt, faſt ohne Ueberlegung. Gleichwohl. Ein 
Zurück gab es nicht mehr. Er hatte den Rubikon ſeines 
Lebens überſchritten. Keine Brücke, kein Nachen führte 
an das jenſeitige Ufer zurück. Jetzt war er für Marianne 
und die Welt tot und mußte es bleiben. Keine Enoch⸗ 
Arden-Romantik! Die lag Ihnen nicht. Jetzt hatte Ma: 
rianne den erſten betäubenden Schmerz überwunden. Keine 
vernarbenden Wunden brutal aufreißen. 

Seine Gedanken umtaſteten ſein Weib. Ob fie feh 
gelitten hatte, die Arme? Eine Weichheit überſchattete 
ihn. Doch ſeine Sinne trieben ab. Das Straßengewim⸗ 
mel nahm ihn gefangen. 

Frauen fuhren und glitten an ihm vorüber. Araber: 
innen in ſchwarzen Ueberwürfen, die beim Schreiten bunte 
Unterkleidung ahnungsvoll hervorſchimmern ließen, Euro⸗ 
päerinnen in lichten Frühlingstoiletten, Griechinnen, Wei⸗ 
ber aller Raſſen. Sie ſchienen zu brennen in dieſer wür⸗ 
zigen heißen Luft. Lichter ſtanden in den blauen und 
dunklen Augen. Parfüm, narkotiſcher Hautduft atmete 
ihm entgegen. Exotiſche Leidenſchaft, Glut der Körper 
brannte ihm zu. 

Araberinnen im dunklen Gewand wie Schlafröcke, die 
Koranrolle auf die Naſe geklemmt, bis auf die Augen dicht 
verhüllt, ſtreiften ihn. Nur Augen waren ſie und Beine in 
modernen ſeidenen fleiſchfarbenen Strümpfen und Lad: 
ſchuhen. Kinn und Hände blau tätowiert, beglückende An⸗ 
mut in den Gliedern beim Schreiten. 

Männer im Fez, im Turban, in moderner Kleidung, 
im Kaftan, im Burnus wogten vorüber, Araber mit Wü⸗ 
ſtenaugen und knorrigen Stöcken in den knochigen Fäuſten. 

Ein Rauſch umwehte ihn, modernes Gegenwartsge⸗ 
wimmel einer Millionenſtadt. Und doch durchglommen 
Jahrtauſende die erhitzte Luft. 

Herrliche Frauen, ſann er, und blickte keck einer Ara⸗ 
ihm. in die großen feurigen Augen. Abenteuer griff nach 
ihm. 

„Ich muß fort vom Mena Houſe“, durchzuckte es ihn, 
„ich muß weiter. Verkalke dort.“ Da überfiel ihn wieder 
ſeine Geldnot. 


„Muß doch mal überlegen“, ſprach er laut vor ſich hen 
und bog in eine ſtille Seitengaſſe ein. Woher Geld neh⸗ 
men? Er konnte doch nicht den alten Hobohm anpumpen! 
Ausgeſchloſſen. In tiefem Grübeln ſchritt er aus. 

Plötzlich ſah er auf. Er war in die Totenſtadt der 
Kalifen geraten, weit vor der Stadt. Ein Schauder über⸗ 
rieſelte ihn. Ein Entſetzen war dieſe Grabſtätte der ein⸗ 
ſtigen Herren von Aegypten. Eine Wüſte aus Stein, Sand, 
Trümmern, Abfall. Grell blendeten die weißen Grabmo⸗ 
ſcheen in der Wüſtenſonne. In kalten Stößen trieb dar⸗ 
über der Wind. Wie eine Mondlandſchaft, dachte Deter, 
wie eine ausgedorrte leere Welt im Widerſchein des Fir⸗ 
ſterns Sonne. * 

Er wanderte zur Stadt zurück. Sein Gehirn war er⸗ 
müdet, fand keinen Rat. Als er in der engen Chareh Kate 
nel an Shepheards Hotel vorüberſchritt, rief jemand ſei⸗ 
nen Namen. 

„He, hallo, Deter!“ 

Ein Dolchſtoß fuhr ihm ins Herz. Wer rief ihn da, 
den Toten? Er eilte weiter. Doch da faßte ihn einer 


am Arm. 
Küortjesung jolatl. 


alles langjährige Ab⸗ 
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Bilder vom Borlampi Schmeling - Hamas 


Die ganze Sportwelt hat dem Boxkampf des deutſchen 
Iweltmeiſters Max Schmeling mit dem Amerikaner 
ztebe Hamas mit großer Spannung entgegengeſeher. 
der Kampf endete bekanntlich in der 9. Runde mit einen 
ochniſchen k. o.⸗Sieg Schmelings. Unſer Bild zeigt einige 
Nomente aus dem Kampfe: die oberen zwei Bilder zeigen 
is beſondere Kampfſyſtem Schmelings: mit der linken 
sand hält er den Gegner auf Diſtanz, 1 605705 er mit der 
achten feine ſchweren Schläge anbringt. Unten links ſehen 

air einen der dramatiſchen Zuſammenbrüche Hamas A. 
33 5 Runde. In der Mitte unten gibt der Traineur 
nit dem Handtuch das Zeichen zum Abbruch des Kamples, 
säbrend der Schiedsrichter Schmeling durch Erhebung 
diner Hand zum Sieger erklärt. Rechts unten wird das 

deutſchlandlied mit dem Hitlergruß angehört. 


Joſephine Roche wurde zur Stattsſekretärin für 
Finanzen in den Vereinigten Staaten ernannt. 


Leon Noel, der neue franzöfie 
ſche Geſandte in Warſchau. 


Die neueſte deutſche Lokomotive, die im Bedarfs sfalle 
eine Geſchwindigleit von 175 Stundenkilometern errei⸗ 
nen kann. 


„Venedig“ in Frankreich. In Siidweſtfrankreich trat 
der Fluß Garonne aus den Ufern und ſetzte u. a. die Stra⸗ 
ßen des Städtchen Cadillac unter Waſſer. 


a | e Lanbeng „anf dem Bauch“. Ein amerilantfher Flie⸗ 

bels Sethmpfung des Miraferunmefens ener, „ ee elle einen Ccmefigteiretorb auffefen, wut 

If 5 f 2 N aber infolge eines Motordeſekts eine Notlandung vorneh⸗ 
Nebenſtehend: Rücktritt uche Falk wieder 25 ren Wee men. Da der Apparat ein einziehbares Fahrgeſtell hatte, 
Nachricht, daß der agg N hntherpeäfb 5 rei | bdeerpaß er dieſes herausfulaſſen und landete ſazuſagen 
zurücktreten werde. Unſer Bild zeigt oben Mardonals ‚ „auf dem Bauch“, was noch verhältnismäßig elücklich 


und unten den Führer der Konſervativen Baldwin. verlieh 
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Nobiallek befand ſich am Eingang des Pfeilers und Konnte 
ſich rechtzeitig retten, während die anderen drei verſchüttet 
wurden. Nach dreiſtündiger angeſtrengter Arbeit gelang 
es der Rettungsabteilung, als erſten den Fördermann 
Wiedemann zu bergen. Mit einem Beinbruch und ſchwe⸗ 
ren Kopfverletzungen wurde der Gerettete ins . 
geſchafft. Fieberhaft wurden die Bergungsarbeiten fort: 
geſetzt, und nach weiteren drei Stunden kam die Rettungs⸗ 
kolonne an den Schönfeld heran, der ebenfalls wohl 
ſchwer verletzt, aber noch lebend unter den Kohlenmaſſen 
hervorgezogen werden konnte. Er hat mehrere Knochen⸗ 
brüche eritten. Den letzten Verſchütteten, Thomalla, 
konnte die Rettungskolonne bisher nicht bergen. 


— = 


Lotſchlan wegen 3 Jlotv. 


Das Dorf Kolonow, Gemeinde Krzekotowice, Kreis 
Wielun, war der Schauplatz einer furchtbaren Mordtat, 
die wieder einmal beweiſt, wie rückſichtslos die Bauern bei 
Streitigkeiten in Geldangelegenheiten manchmal find. 
Ter 20 jährige Joſef Wojtas war feinem Nachbar Antoni 
Wieczorek 3 Zloty ſchuldig. daß wiederholter Mahnun⸗ 
gen gab Wojtas das Geld jedoch nicht zurück. Als nun 
Wieczorek vorgeſtern abend bei Wojtas in der Wohnung 
erſchien und die Rückgabe des Geldes energiſch verlangte, 
kam es zwiſchen beiden zu einem Streit, im Verlaufe deſ⸗ 
ſen Woſtas eine nebenan ſtehende ergriff und dem 
Wieczorek einen heftigen Schlag r ben Kopf verſetzte. 
Wieczorek brach blutüberſtrömt zuſammen und ſtarb kurze 
Zeit nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. Wojtas 
wurde verhaftet. (a; ' 
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Einige Banerngehöfte niedergebrannt. 


Brandſtiftung ſeſtge tte lt. 


Im Dorſe Sodieſenki, Gemeinde Iwarowice, Kreis 
Kaliſch, entſtand auf dem Anweſen des Eduard Hahn in 
der Nacht, als alles ſchlief, Feuer. Bevor die Rettungs- 
aktion eingeleitet werden konnte, hatte der Brand bereits 
auf vier weitere Anweſen übergegriffen, die ſämtlich ein⸗ 
geäſchert wurden. Der Schaden beläuft ſich auf 19 600 
Zloty. Da Spuren von Brandſtiftung vorliegen, iſt eine 
Unterſuchung eingeleitet worden. 

Im Dorfe Zlotno, Gemeinde Beldow, Kreis Lodz, 
Lern das Anweſen des Karol Twardowſki vollſtändig 
nieder. 

Im Dorfe Kſawerow, Gemeinde Stolowo, Kreis Ka⸗ 
liſch, entſtand auf dem Anweſen des Jakob Beſter Feuer 
Als die Feuerwehr nach kurzer Zeit eintraf, fiel es auf, 
daß die Söhne des Beſter ſich der Feuerwehr hinderlich 
in den Weg ſtellten und dieſe ſogar zu überreden fuchten, 
die Löſchaktion nicht zu führen. Das Anweſen brannte 
dann auch tatſächlich nieder. Es wurde ſeſtgeſtellt, daß 
das Feuer durch Brandſtiftung entſtanden iſt, weshalb die 
Söhne des Beſter als der Brandſtiftung verdächtig feſt⸗ 
genommen wurden. (a) 
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Rule bem deutschen Geſellſchaftoleben 


„Der Juxbaron“ ſah ſich genötigt, nach dem Erfolg 
den er im Turnverein „Kraft“ erzielt hatte, ſeine Abreiſe 
zu verſchieben, um ſich am heutigen Sonntag denjenigen 
Le dzern vorzuſtellen, die ihn zur Premiere leider nicht 
ſehen konnten. Wir jagen leider, weil es wirklich ſchade 
iſt, dieſe einzige Gelegenheit vorbeigehen zu laſſen. Alle 
müſſen ihn ſehen, wie er mit ſeinen Witzen die Zuſchauer 
jo zum Lachen bringt, daß ihnen die Tränen nur jo aus 
den Augen kollern. Die Deviſe für das deutſche Publi⸗ 
kum lautet alſo am heutigen Sonntag: Auf nach „Kraft“ 
zum „Juxbaron“! 


Zur Ferienkinderſache. Herr Paſtor Schedler ſchreidt 
ens: Die bisher erfolgte Anmeldung von Ferienkindern 
läßt bereits einen Ueberblick über die Geſamtzahl zu. Wie 
gern unſere Kinder beim Ferienkinderaustauſch zwiſchen 
Deutſchland und Polen dabei ſein möchten, beweiſt die 
Tatſache, daß aus Lodz und den Nachbarſtädten eine über⸗ 
mäßig große Zahl von Kindern zur Anmeldung gekommen 
iſt Demgemäß wird auch die Zahl der Zurückſtellungen 
ſehr große fein: jedes zweite Kind wird wohl das Glüg 
haben, mitzukommen. Es ſollen die Zuteilungen, ſoweit 
es die Jahresklaſſen erlauben, nach folgenden Grundſätzen 
erfolgen: in erſter Linie ſollen diejenigen Kinder ange⸗ 
nommen werden, die im vorigen Jahr zurückgeſtellt wor⸗ 
den find; in zweiter Reihe biejenigen, die zum erſtenmal 
ſich gemeldet haben; endlich, falls noch Platz vorhanden 
wäre, kommen diejenigen Kinder an die Reihe, die ſchon 
in früheren Jahren angenommen worden ſind. Die end⸗ 
gültige Zuteilung hat der Wohlfahrtsdienſt Poſen. — Da- 
mit kein im vorigen Jahr zurückgeſtelltes Kind übergan⸗ 
gen, die Ueberſichtnahme erleichtert werde, bitte ich, noch 
nachträglich in der Kirchenkanzlei zu St. Trinitatis in den 
nächſten Tagen es vermerken zu laſſen, daß ein Kind im 
vorigen Jahr zurückgeſtellt worden iſt, falls dies bei der 
Anmeldung nicht ſchon erfolgt iſt, wobei übrigens in Poſen 
die Nachprüfung erfolgen lann. So ſoll nach Möglichkeit 
gegenüber dem großen Zuſtrom der Kinder die Zuteilung 


nach Grundſätzen der Billigleit erſolgen. 


Sonntag, den 17. März 1935. 


Polen. 
Lodz (1339 nen M.) 

10 Schallplatten 10.30 Gottesdienſt 12.15 Polniſch⸗ 
rumäniſche Akademie 14 Schallplatten 16 Soliſtenkon⸗ 
zert 17 Leichte Muſik 17.35 Erzählung für Kinder 
19.08 Berühmte Soliſten 20 Leichte Muſik 20.55 Wie 
arbeiten wir in Polen 21.30 Boxkampf in Poſen 29.10 
Reklamekonzert 22.20 Abendkonzert 23.10 Tanzabend. 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 
11.80 Drgelmufit 12 er 14 Lieder 15 
Kinderfunkſpiele 16 Konzert 20.15 Heldengedenkfeſer 
23 Schallplatten. 

Heilsberg (1031 193, 291 M.) 

12 Heldengedenktag 15.30 Konzert 
Deulſchland — Frankreich 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 
12 Heldengedenktag 13 Konzert 14.55 Schallplatten 
16 Großes Doppelkonzert 20.10 Große Meile C⸗Moll 
22.30 Ernſte Weiſen. 

Wien (592 1 z, 507 M.) 

12.05 Nordiſche Meiſter 13.15 Unterhaltungskonzert 16 
Volkslieder verſchledener Nationen 17 Luſtige Operetten⸗ 
klänge 19.10 Engliſche Jazzmuſik 22.10 Kammermuſil 
23.30 Tanzmuſik. 

Prag (638 1 z, 470 M.) 

12.15 Bunte Stunde 16.15 Sinfoniekonzert 
litärmuſik 21.10 Unterhaltungsabend 


Montag, den 18. März 1935. 


Polen. 
Lodz (1339 kz 224 M.) 

12.05 Konzert 13 Operettenfragmente 16.30 Deutſ her 
Sprachunterricht 18 Filmſchau 18.30 Erzählung für 
Kinder 18.45 Uebertragung vom Pilſudſtkiplatz in War⸗ 
ſchau 19.25 Sport 20 Operette: Die luſtige „Minze 
20.55 Wie arbeiten wir in Polen 21 Sinfoniekonzert 
22.15 Tanzmuſik. 

Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 

12 Operettenmuſtt 14 Allerlei 16 Konzert 19 Und jetzt 
it Feierabend 23 Wir bitten zum Tanz. 
Heilsberg (1031 155, 291 M.) 


16.55 Fußballſpiel 
21 Drama: Bataillon 18. 


19 05 Mi⸗ 
2230 Jazzmuſil. 


11.30 Schloßkonzert 13.05 Schallplatten 15.10 Haus⸗ 


muſik 16.35 Konzert 20.10 Geſelliger Abend 22 45 
Neue Nammermuſik. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) ö 
12 Konzert 14.10 Schallplatten 15.30 Heitere Muſit 
16 30 Konzert 21 Lieder 22,80 Tauzmuſik. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 
12, 18.10 und 23.50 Schallplatten 16.10 Aus Tonfilmen 
17.40 Eſtniſche Lieder 19.50 Geiſtliche Musik 21.15 
Bunte Stunde 22 30 Wiener Volksmuſik. 

Prag (638 195, 470 M.) 

12.35 Unterhaltungsmuſik 15.55 Orcheſtermuſtk 17 40 
Ferdinand Laube⸗Konzert 19.30 Leichte Muſik 20.15 
Aſchenputtel 21.15 Bunte Stunde. 


— 


die Entwicklung des Nundſunks in Europa 
England und Deutſchland an der Spitze. 


Faſt ganz unbemerkt und ungefeiert ift das Zehnfah⸗ 
res⸗Jubiläum des europäiſchen Rundfunks vorübergegan⸗ 
gen. Keine der bisher bekannten wichtigeren Erfindungen 
hat jedoch innerhalb eines ſo kurzen Zeitraumes alle ihre 
techniſchen und kulturellen Möglichkeiten ſo entfalten kön⸗ 
nen wie gerade der Rundfunk. Und das letzte Jahr hat er⸗ 
wieſen, daß die diesbezügliche Entwicklung noch lange nicht 
abgeſchloſſen ift, daß vielmehr ein weiterer vielseitiger 
Fortſchritt zu erwarten iſt. 


Es gibt in unſerer Epoche keinen Faktor, der das 


zeitgemäße Geſchehen umfaſſender berückſichtigen und un⸗ 
mittelbarer wiedergeben würde als der Rundfunk. 

In Polen kam dieſe Erſcheinung deutlicher als ander⸗ 
wärts zum Ausdruck. Die Entwicklung des Rundfunks 
ſchien hier an den ſchlechten Zeiten ſcheitern zu wollen. 
Nun iſt es, als ob man in dieſer Beziehung das Schlimmſte 
hinter ſich hat, da gegenwärtig ein Hochſtand von Radio: 
abonnenten erreicht iſt, wie er bisher in unſerem Lande 
nicht zu verzeichnen geweſen iſt. 

In anderen Ländern liegen die Verhältniſſe ähnlich. 
In den erſten Jahren der Weltwirtſchaftskriſe entwickelte 

ſich der Rundfunk nur langſam, während er im letzten 
Jahre überall ſehr große Fortſchritte gemacht hat. Be⸗ 
wunderungswürdig iſt die Rundfunkentwicklung in Deu'ch⸗ 
land und England. Während aber in England die Hö⸗ 


rerzunahme gleichmäßig und allmählich vor ſich geht, Hal 
in Deutſchland durch Einwirkung des Regimes der Rund⸗ 
funk einen rieſigen Aufſchwung genommen. Ueber ſechs 
und eine halbe Million Rundſunkteilnehmer gibt es jetzt 
in Deutſchland, das find 300 000 Hörer weniger als in 
England, das bisher unangefochten an der Spitze ſchritt. 
Weniger günſtig iſt die Entwicklung des Rundfunkhörens 
in Ungarn und der Tſchechoſlowakei ſowie in den Balkan⸗ 
ländern. Hier ſchwankt die Zahl der Rundfunkabonnen⸗ 
ten zwiſchen 2 bis 6 von Hundert der Bevölkerung, und 
es beſteht wenig Ausſicht, daß ſie in der nächſten Zukunft 
einen weſentlichen Aufſchwung nehmen wird. Merkwär⸗ 
dig iſt die Lage des Rundfunks in Italien. Anfangs 
ſchien es, als ſollten dort Maßnahmen der Regierung zu 
einem ſtarken Anſteigen der Zahl der Radioabonnenten 
führen, zumal der italieniſche Rundfunk in ganz Europa 
einen guten Ruf genießt, aber die Italiener ſelbſt intereſ⸗ 
ſieren ſich wenig für ihn. 


— 


Muſikaliſche Sendungen. 


Der beliebte Eryan⸗Chor tritt heute um 20 Uhr vor 
dem Mikrophon des Lemberger Senders auf, um einge 
feiner populären Lieder zum Vortrag zu bringen. Außer⸗ 
dem kündigt das Programm leichte Orcheſterwerke an. 

Lehars „Luſtige Witwe“ feiert jetzt im Film wieder 
einmal ihre Auferſtehung, ein Beweis, wie ſriſch der Reiz 
der darin enthaltenen wunderſchönen Melodien iſt. Daß 
dem ſo iſt, davon wird man ſich am morgigen Montag um 
20 Uhr überzeugen können. Zu dieſer Zeit ſendet nämlich 
der polniſche Rundfunk die ſchönſten Melodien aus der 
„Luſtigen Witwe“. 


Ueber die Mobiliſterung des Sicherheitsdienſtes 
R bei der Urbeit. 
wird heute um 15.45 Uhr der Arbeitsinſpektor Ing. Feier: 
man vor dem Mikrophon des Lodzer Senders ſprechen. 
In dieſem Vortrag wird der Prälegent die in letzter Zeit 


von den Behörden unternommene Aktion in den Fabriken, 


zwecks Verhütung von Unglücksfällen, berühren. Der 
Kampf gegen die Unfälle bei der Arbeit hat neben der 
ötonomiſchen, eine große pſychiſche und geſellſchaftlich⸗ 
ſoziale Bedeutung. Dieſer Vortrag müßte alle diejenigen, 
die mit der Arbeit in den Fabriken in Berührung fo 
men, intereſſieren. 


Vergrößerung der Sendedauer in Polen. 


Beginnend mit dem 3. März hat der polniſche Rund⸗ 
funk die Sendezeit verlängert. An Sonn⸗ und Feiertagen 
arbeiten ſämtliche polniſchen Sender ununterbrochen von 
9.—24 Uhr, alſo 15 Stunden täglich. An Wochentagen 
ſind Warſchau, Wilno und Krakau täglich 10 Stunden und 
50 Minuten tätig, mit Ausnahme der Sonnabende, an 
denen ſich dieſe Zeit auf 12 Stunden und 40 Minuten er⸗ 
höht. Lodz ſendet täglich um 45 Minuten länger als in 
der Winterſaiſon. Dasſelbe gilt für Kattowitz, Lemberg, 
Poſen und Thorn. 


Stärkere Produktion von Röhrengeräten in Polen. 

Das Statiſtiſche Hauptamt hat kürzlich intereſſanke 
Angaben über die Erzeugung von Rundfunkgeräten in Po⸗ 
len veröffentlicht. Die Angaben beziehen ſich auf die drei 
letzten Jahre und laſſen gewiſſe Schlußfolgerungen allge⸗ 
meiner Natur zu. Die wichtigſte davon beruht darauf, daß 
die Herſtellung von Detektorgeräten in Polen immer mehr 
zurückgeht, obwohl der Abſatz ſich in den früheren Grenzen 
behauptet. Das deutet darauf hin, daß die Geſchäfte die 
alten Vorräte an den Mann bringen. Im Jahre 1932 
wurden in Polen insgeſamt 81 000 Detektoren hergeſtellt, 
1933 waren es nur noch 23 000 und 1934 nur noch 21 000 
Verkauft werden jährlich durchſchnittlich 25 000 Detektor⸗ 
geräte. j 

Stärker als der Rückgang in der Erzeugung von Des 
tektoren iſt das Anwachſen der Zahl der hergeſtellten und 
verkauften Röhrengeräte, Im Jahre 1932 wurden in Pos 
len 11000 Röhrenapparate im Werte von etwa zwei Mil⸗ 
lionen Zloty erzeugt, im Jahre darauf um 1000 Empfaͤn⸗ 
ger mehr, und im Jahre 1934 ſtieg die Zahl der erzeugten 
Röhrengeräte ſprunghaft auf 36 000 im Geſamtwerte bon 
über ſechs Millionen Zloty an. Bemerkenswert aber ft, 
daß dieſe geſamte Erzeugung abgeſetzt werden konnte. 


| Wer Büchet lieſt 
wird Mitglied | 
| der Bücherei „Fortſchritt“! 
Petrikauer 109 
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Lobzer Solkszeitung — Sonntag, den 17. * 1935. 


Selaſſie J., Kaiſer von Abeſinſen. 


Salomos laiſerlicher Nachlomme. — 


Der dunkelhäutige Kaiſer von Abeſſinien, auf den 
jetzt angeſichts des Konflikts zwiſchen Italien und dem 
Land des Negus ſich das Weltintereſſe richtet, hat einen 
ungewöhnlichen Lebenslauf hinter ſich. Nicht von born⸗ 
herein war ihm der Thron des abeſſiniſchen Herrſcherge⸗ 
ſchlechts, das ſi changeblich von dem weiſen König Salomo 
und der Königin von Saba herleitet und ſomit das älteſte 
aller jetzt regierenden Herrſchergeſchlechter wäre, beſtimmt. 
Sein Weg dahin iſt vielmehr der eines ehrgeizigen and 
Eugen Stammeshäuptlings, der in der Wahl feiner Mit: 


tel bei dem Kampf um das erjtrebte hohe Ziel allerdings 


nicht ſehr wähleriſch war. 


Zum erſten Male hörte man von dieſem Manne, der 
heute für das Schickſal von Millionen aus ſchlaggebend iſt, 
im September 1916, Noch trug er nicht den Namen, den 
et ſich ſpäter als Nachfolger auf dem Thron des großen 
Menelik II. beigelegt hat, noch hieß er einfach Tafari Ma⸗ 
konnen und war ein Ras (Herzog), wie es in Abeſſinien 
eine ganze Reihe gab. Sein Vater war ein berühmter 
Feldherr Kaiſer Meneliks II. geweſen, hatte dieſem Harar 
erobert und eine Tochter des Kaiſers zur Frau erhalten. 
Der vor dem Tode des Kaiſers von dieſem zum Nachfol⸗ 
ger beſtimmte Thronfolger, ſein Enkel Joſua (Jaſſu oder 
Jeſus), wurde 1916 einfach abgeſetzt. 1910 war der Drei⸗ 
zehnjährige zum „König der Könige“ gekrönt worden und 
durfte nun, als er nach abeſſiniſchem Recht 1916 längſt 
volljährig war, nicht mehr abgeſetzt werden. Die Entente 
aber erzwang ſeine Abſetzung, und Meneliks Tochter Zau⸗ 
ditu (Judith), die Tante Tafari Makonnens, beſtieg den 
Thron. Ras Tabari ſchlug den gefährlichen Aufftand des 
abgeſetzten Joſua nieder, erwarb ſich damit in hohem Maße 
Lie Gunſt der Kaiſerin und wurde als Fünfundzwanzig⸗ 
jähriger Mitregent und „Thronerbe“. In Wirklichkeit 
war er ſchon Regent; denn die Kaiſerin, eine fromme und 
kränkliche Frau, verſtand nicht viel von der Politik. Der 
liſtige und zähe Tafari verſtand es, den dadurch ſehr mäch⸗ 
tigen Einfluß der Prieſter immer mehr zurückzudämmen 
und ſich in den zahlreichen Intrigen, die von ſeinen alten 
„Kollegen“, den Stammesherzögen, gegen ihn angezettelt 
wurden, durch geſchicktes Lavieren zu behaupten. 

Neben dieſen innerpolitiſchen Schwierigkeiten, die ſich 
gegen die Zentralregierung der Kaiſerin bezw. Tafaris in 
Addis Abeba richteten, waren die außenpolitiſchen Be⸗ 
mühungen Italiens, Frankreichs und Englands um Albeſ⸗ 


Dr. med. P. BRAUN 


zurüclgelehrt 
ebezialartt ue Haut: und beneriſche Krautdeiten 
Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends 


Cegielniana 4 Tel. 21690 
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Przejazd 2 
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Die ſchwarze Perle 


Ein romantiſcher Weg zum Thron. 


ſinien in dieſen Jahren von beſonderer Bedeutung für die 
Zukunft des Landes und ſeines ehrgeizigen Regenten. Aber 
auch hier verſtand es Tafari, die Partner gegeneinander 
einigermaßen auszugleichen und den gefährlichen Einfluß 
der Franzoſen damals nicht allzu groß werden zu laſſen. 
Später (1928) ſchloß er ſogar mit Italien einen Vertrag, 
der — vielleicht mit Hilfe der Engländer — den Einfluß 
Frankreichs durch ein italieniſches Bündnis paralyſierte. 
Die innerpolitiſchen Gegner ließ er zunächſt in Ruhe. 
Als einer der gefährlichſten, der Kriegsminiſter Fitaurari 
Haota Georgis, ſtarb, ließ er den mächtigen Gouverneur 
Dajazmach Balcha durch die Kaiſerin zum Nachfolger de⸗ 
ſtimmen. Nach anfänglicher Weigerung, nach der Haupt⸗ 
ſtadt zu kommen, zog der unverſöhnliche Gegner Tafaris 
ſchließlich doch auf Befehl der Kaiſerin heran. Zwar hatte 
er ſich ein Heer mitgebracht, aber in der Nähe der Haupt⸗ 
ſtadt wurde er von Tafaris Leuten umzingelt und getötet. 
Ein großer Gegner war beſeitigt, eine Provinz an die 
Zentralregierung gekettet. Die Kaiſerin fürchtete allmäh: 
lich ihren Neffen und ließ ein Anſchlag auf fein Leben 
machen. Doch der Mißlang durch Tafaris Liſt und per⸗ 
ſönliche Tapferkeit. Sein Verhalten in dieſer Affäre 
brachte Tafari neue Freunde ein, und die Kaiſerin erklärte 
daraufhin, daß fie mit dem Anſchlag auf den Regenten 
nichts zu tun habe. Sie übertrug nun feierlich ihrem Nef⸗ 


unſere dies jährige 


Generalberſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
des Protokolls ber dritten 8 2) Berichte, 3) Entlastung 
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Heute 
und folgende Tage! 


Großer erotiſcher Senſotionsfilm 


In den Hauptrollen: 


Sonnabend, den 28. März I. J., findet um 7 Uhr 
abends im erſten und um 8 Uhr im zweiten Termin, 
ohne Rückſicht auf die Zahl der . Mitglieder, 


1) Eröffnung und Verleſung 


eee eee ee 
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jen die Regierung, und die Krönung zum Negus (König) 
fand unter großem Pomp am 7. Oktober 1928 ſtatt. 

Als Negus war eine der erſten Taten Tafaris die An⸗ 
näherung an den Patriarchen von Alexandrien. Klug ge⸗ 
wann er mit der Wiederaufnahme der Beziehungen „wis 
ſchen der abeſſiniſchen und alexandriniſchen Kirche die 
Meinung der mächtigen Geiſtlichkeit, die ihn vorher kraß 
als ungläubig abgelehnt hatte, für ſich. 


Da erhob ſich der Gemahl der Kaiſerin, der Ras 
Eugſa, gegen ihn. Faſt der ganze Norden des Landes 
ſtand mit ihm gegen den Negus auf. Tafari ſetzte alle feine 
Truppen, ſogar Flugzeuge, gegen die Gegner ein und 
ſchlug den Ras auch am 31. März 1930 in der Ebene 100 
Anchim im Wadela⸗Diſtrikt entſcheidend. Ras Guy‘ 
ſelbſt blieb auf dem Schlachtfelde. So war auch der leute 
große Gegner aus dem Wege geräumt, und zur Allein he 
ſchaft fehlte dem Ehrgeizigen nur noch eines: der Tod 7 
Kaiſerin. Er erfolgte plötzlich und unerwartet zwei Tage 
nach dem letzten Siege. 


War es Zufall? Hatte Tafari ihn veranlaßt? 
Geheimnis um den Tod der Kaiſerin iſt nie geklärt wor; 
den. Am 8. April 1930 beſtieg Negus Tafari als Ka! 15 
Haile⸗Selaſſie I den Thron Abeſſiniens, und! 
aus Anlaß der Krönung veranſtalteten Feiern waren io 
prunkhaft, daß jeder Einwohner des Landes ſich an ih: ren 
Keſten mit etwa 30 Zloty beteiligen mußte, die erſte in 
Abeſſinien eingeführte Steuer. 

Der nunmehr fünfundvierzigjährige Herrſcher 
eine ſtarle Poſition in feinem Reiche. 


Das 


hat 


Blutteansiuflon bei einem Löwen. 


Bei einem kranken Löwen wurde in Hollywood; 
vor kurzem eine Bluttrans fuſion vorgenommer 
um feine Geſundheit zu retten. 
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Nr. 75 


März 18481! 


Wir leben in einer Zeit gewaltiger ſozialer Umwäl⸗ 
zungen, politiſche Ueberraſchungen find auf der Tagesord⸗ 
nung. Hat es da einen Wert, der Märzgefallenen von 1848 
zu gedenken? Ja, das war eine ſchöne Erinnerung, Don 
der wir zehrten, doch jetzt ſind wir wieder in ein Zeitalter 


der Barbarei zurückgeworfen, ſind Zeugen einer weiteren 


Verſchlechterung der Geſamtlage, immer neuer Entrech⸗ 
tung der Arbeiterſchaft — und da ſoll man derer gedenken, 
die da um ein Stück Freiheit ihr Leben gelaſſen haben? 
Solche Fragen drängen ſich manchem auf, der nichts, wie 
die Verzweiflung ſeiner Umgebung ſieht und nicht das 


ewige Naturgeſeß erkennen will, daß man erwerben muß, 


was man beſitzen will. Freiheit, Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit — das waren die Loſungen der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution von 1789, die Gewährung der Menſchenrechte an 
alle Bürger ihr Ziel und Jahrzehnt um Jahrzehnt iſt ver⸗ 
gangen, bevor die Früchte dieſes Kampfes des Bürgers 
mit der Deſpotie aufgingen, der Mitbeſtimmung gegen die 
diktatoriſchen Beſtrebungen gewiſſer Schichten, teils der 
Beſitzenden, teils der Militariſten. Und weil man in die⸗ 
ſen Kreiſen glaubte, daß ſich die Errungenſchaften von 
1789 beſeitigen laſſen, war der März 1848 nur eine Ant⸗ 
wort darauf, daß das Volk nicht auf die Dauer unterdrückt 
werden kann. Da beugten ſich Könige vor dem Volk und 
verſprachen eine Verfaſſung, die auch dem Bürger ſeine 
Rechte garantierte, aber nur ſolange, bis er wieder die 
Schlafmütze über den Kopf zog und ſchließlich von der Sol⸗ 
dateska Bismarcks um ſeine Rechte betrogen wurde. Der 
Bürger verzichtete, aber ein neuer Stand meldete ſeine 
Vorrechte, und ſo entſtand die moderne Arbeiterbewegung, 
die ſich die Befreiung der Menſchheit zum Ziel geſetzt hat. 

Karl Marx und Friedrich Engels, aber auch damals 
ſchon Ferdinand Laſſale, kämpften in Wort und Schrikt 


um die Freiheit des Bürgers in der „Neuen Rheiniſchen 


Zeitung“, und bald darauf entſtand der Bund der Kom⸗ 
muniſten und ihm folgte nach einigen Jahren der ſchwär⸗ 
zeſten Unterdrückung der Allgemeine Deutſche Arbeiterver⸗ 
ein, durch Laſſale begründet, aus dem dann Liebknecht and 
Bebel die Sozialdemokratie Deutſchlands ſchmiedeten. Ihr 
Aufſchwung führte wieder zur Unterdrückung nach dem 
Kriege von 1871 und nach zwölfjähriger Unterdrückung 
wieder zu einer machtvollen Arbeiterbewegung, die durch 
den Faſchismus niedergeſchlagen wurde. Sind damit die 
Ziele der Arbeiterklaſſe erfüllt, ſind die Wirtſchaftsformen 
andere geworden, die allein eine beſſere Zukunft ſichern? 
O nein, die Arbeiterklaſſe iſt nur in eine andere Front ge⸗ 
drängt worden, aber das Geſetz des Handelns bleibt ihr 
überlaſſen und in ſolchen Tagen ift der März von 1848 
eine würdige Erinnerung, die nicht übergangen werden 
kann, zeigt ſie doch eine Etappe im Kampf um die Freiheit 
und zugleich, daß dieſe nicht ein Gnadengeſchenk des Him⸗ 
mels iſt, ſondern im Kampf, mit Leben und Blut erobert 
worden iſt. In dieſem Sinne gedenken wir der Helden 
des März 1848, die in Deutſchland, in Oeſterreich und 
Ungarn gefallen ſind und die die breiten Maſſen nur ein 
Stück vorwärts zu treiben gewillt waren. Wir leben auch 
heute noch in einer Zeitwelle der Revolution, die mit 1914 
in eine entſcheidende Etappe durch den Weltkrieg getreten 
iſt und die keinesfall durch die „nationalſozialiſtiſche Revo⸗ 
lution“ Hitlers abgeſchloſſen wunde. Das gilt es, gerade 
in den heutigen Märztagen zu erkennen. 

Stellte man während der 48er Revolution auch die 
Wiedererſtehung Polens in der Vordergrund, ſo haben wir 
diefen Unabhängigkeitskampf in der ruſſiſchen Revolution 
wieder erſtehen ſehen, aber auch dieſe Revolution ging ver⸗ 
loren, bis fie 1917 in Rußland begonnen und zum Tei 
1918 fortgeführt wurde, ohne einen Abſchluß zu finden. 
Und darum müſſen wir gerade in dieſen Tagen eingedenk 
ſein, welche geſchichtliche Miſſion der Arbeiterklaſſe über⸗ 
tragen wurde: die Befreiung der Menſchheit. Und in die⸗ 
ſem Sinne geloben wir, daß uns die Märztage von 1848 
in der heutigen Zeit ein neuer Anſporn fein werden, dieſe 
Helden dadurch zu ehren, daß wir in ihrem Geiſte fortwir⸗ 
ken, bis das Ziel erreicht iſt, die ſozialiſtiſche Geſellſchafts⸗ 
ordnung, die allein der Menſchheit Friede, Brot und Feei⸗ 
heit bringen kann. Und an jeden von uns ergeht die 
Frage, was haſt du dazu beigetragen, um dieſes große 
Menſchheitsziel zu verwirklichen? Man fordert heute von 
dir noch nicht Blut und Leben, ſondern wackeres Eintreten 
für die Idee der Freiheit, für die ſozialiſtiſche Geſtaltang 
unſeres Seins. Erſt, wenn wir die Welt erobert haben, 
die rote Fahne des Sozialismus überall weht, haben wir 
den Dank an die Helden von 1848 abgeſtattet. 


Segelboot auf Mine gelaufen. 
Vier Tote. 
Athen, 16. März. Am Freitag nachmittag lief ein 


Segelboot in der Bucht von Eleuſis auf eine Mine, die 


im letzten Bürgerkrieg ausgelegt wurde. Das Boot wurde 
völlig vernichtet. Die vier Inſaſſen wurden getötet. 

Die Straßen, die den Namen Venizelos tragen, wer⸗ 
den in verſchiedenen Städten umbenannt. 


Schneeſtürme in Nordſpanien. 
Als Folge der letzten Tage iſt der nordſpaniſche Ort 


Seo de Uges von jeder Verbindung abgeſchnitten worden. 


Auf den Zufaßhrtsſtraßen find vier Verkehrsomnibuſſe im 


Schnee ſtecken geblieben. Der Verkehr ruht auf den Land⸗ 


ſtraßen ſeit vier Tagen. Der Verkehr in den Straßen von 


| 


Seo de Uges ſpielt ſich auf Schneeſchuhen und Schlitten at. | 
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An ihren Taten ſollt ihr ſie erkennen. 


Das it der „Landesführer“ Wiesner! 


Durch die Talſperre in die Politit und fein ſonftiger Werdegang. 


Schon einige Mal iſt ein Herr Wiesner aus Bie⸗ 
litz, der als „Landesführer der Jungdeutſchen Partei“ be⸗ 
zeichnet wird, als Sprecher der ſogenannten „Jungdeut⸗ 
ſchen Partei“ auf Verſammlungen in Lodz und Umgebung 
aufgetreten. In dieſen Verſammlungen gebraucht der 
„Landesführer“ Wiesner ebenſo wie die kleineren „Füh⸗ 
rer“ viel Worte über die „Erneuerung des Deutſchtums“ 
und die beſondere „Miſſion“ der nationalſozialiſtiſchen 
Jungdeutſchen, die gewiſſermaßen zur Aufgabe hat, das 
hieſige Deutſchtum zu „erobern“. Alles bisherige war 
ſchlecht und nur die „Jungdeutſchen“ werden die „erlöſende 
Tat“ vollbringen. Alles „große Worte“, in denen man 
aber nach Inhalt vergeblich ſuchen muß. Die Taten, an 
denen man ſie erkennen kann, ſind folgende: 


Durch die Talſperre in die Politit. 


Erſt im Jahre 1929 empfand Herr Wiesner das 
Bedürfnis, aus dem Bielitzer „Deutſchen nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Verein für Polen“, der weiter nichts als eine Tiſch⸗ 
geſellſchaft, ein Debattier⸗Klub war, eine „Partei“ zu ma⸗ 
chen, und dieſer Entſchluß hatte folgende Vorgeſchichte, die 
im „Poſener Tageblatt“ zur Veröffentlichung gelangte 
und von uns noch ergänzt werden konnte: 

Herr Ingenieur Wiesner, jetzt mit einigem Stolz 
„Landesführer der Jungdeutſchen Partei“ aus eigenen 
Gnaden genannt, war ſeinerzeit als Kandidat der Deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft (Deutſchen Partei und Chriſtlich⸗ 
ſoziale Volkspartei) in den Bielitzer Gemeinderat gewählt 
worden. Als Ingenieur wurde er Mitglied der Baukon⸗ 
miſſion und ſogar deren Vorſitzender. Als ſolcher ſetzte er 
ſich ſehr ſtark für das 

Projekt des Baues einer Talſperre 

zur Waſſerverſorgung der Stadt Bielitz ein, das auch ſpä⸗ 
ter angenommen wurde. In dieſem Projekt, das eine 
Bauzeit von zwei Jahren vorſah, war 

für die Bauleitung ein Pauſchalhanorar von 150 000 

Zloty ausgeſetzt, und Herr Wiesner bewarb ſich felbit 

um die Bauleitung, die ihm die Stadtverwaltung auch 

: übertrug, 

Allerdings erhob die Wojewodſchaft Einſpruch, weil 
ſie es für unzuläſſig hielt, daß die Bauleitung und die 
Ueberwachung des Baues durch die Baukommiſſion in eine 
Hand gelegt werden würden. Herrn Wiesner wurde alſo 
die Bauleitung wieder abgenommen, was für ihn um ſo 
ſchmerzlicher war, als er eine gute Stellung bei einer Bie⸗ 
liter Baufirma inzwiſchen aufgegeben hatte. 

War es doch äußerſt beklagenswert für Herrn Wies⸗ 
ner, daß er ſtatt des Honorars von 150 000 30:4 
für zwei Jahre Bauaufſicht, ſich nur mit einem Be⸗ 
trag von 16 000 Zloty „begnügen“ mußte, wie es die 
Schluſſabrechnung der Talſperre zeigt. 

Herr Wiesner beſchuldigte nun den deutſchen Bürger⸗ 
meiſter und ſeine deutſchbürgerlichen Kollegen im Gemein⸗ 
derat, daß ſie ſich nicht hinreichend für ſein perſönliches 
Intereſſe eingeſetzt hatten, er kündigte der Wahlgemein⸗ 
haft die Freundſchaft auf, und bei den Bielitzer Kommu⸗ 
nalwahlen im Dezember 1929 marſchierte zum erſtenmal 
die Jungdeutſche Partei mit einer eigenen Liſte auf und 
errang damals drei Mandate für ſich. 

Von dieſem Zeitpunkt ab datieren nun die Reibungen 
und Zänkereien innerhalb des Bielitzer Deutſchtums, die 
allerdings noch einige Jahre auf den Ort Bielitz beſchränkt 
blieben. Für das übrige Polen hielt ſich nämlich Herr 
Wiesner noch weiter zur Deutſchen Wahlgemeinſchaft, und 

bei den Sejimwaßlen des Jahres 1930 land dierte 
Wiesner noch für die jetzt fo von ihm angegriſſenen 
Syſtem⸗Parteien der Deutſchbürgerlichen an zweiter 
Stelle auf der Lifte der Deutſchen Wahlgemeinſchaſt 
im Wahlbezirk Bielitz⸗Teſchen⸗Rybnik⸗Pleß. 

So iſt Herr Wiesner durch den Bielitzer Talſperren⸗ 

bau in die Politik gekommen. Da ihm aber das öffen'⸗ 
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Spezielle Abteilung für Herren · u. Sendartilel 


Drahtlos gesteuerte Flugzeuge. 


Aus Oakland (Kalifornien) wird gemeldet: Nach 
fünfzehnſtündigem Flug über dem Pazifiſchen Ozean iſt 
ein automatiſches, drahtlos geſteuertes „Roboter“⸗Flug⸗ 
zeug der Militärflotte hier ſicher gelandet. Auf der Ver⸗ 
ſuchsfahrt befanden ſich zwei Fliegeroffiziere und ein Me⸗ 
chaniker zu Beobachtungszwecken an Bord, die erklärten, 
daß den „Roboter“ ⸗Flugzeugen im Kriegsfalle große Be⸗ 
deutung zukommen dürfte. Die Vereinigten Staaten haben 
während der letzten fünfzehn Monate Experimente mit ſol⸗ 
chen Maſchinen durchgeführt, deren Reſultate befriedigen“ 
ausgefallen find. Man beabſichtige, einen Nonſtop⸗Flug 
von San Franzisko nach Honolulu zu unternehmen. 


* 


liche Ehrenamt bei den Deutſchbürgerlichen ſtatt zu 150000 
Zloty nur zu 16 000 Zloty „verhalf“, ſo überwarf er ſich 
mit den Deutſchbürgerlichen, aber noch nicht ganz, denn 
man kann nie wiſſen ... Aber auch das Sejmmandat auf 
der Liſte der „Syſtem⸗Parteien“ iſt ihm ſpäter im Jahre 
1930 an der Naſe vorbeigegangen. 


Als aber 1933 Hitler zur Macht gelangte, da wurde 


auch Wiesner mit ſeiner Jungdeutſchen Partei wieder 
munter. 


Er wurde nun „Landesführer“ und „wirkte“ in „völ⸗ 
kiſcher Ereneuerung“, denn auch das iſt ein Geſchäft, man 
muß nur verſtehen, das „geſchäftliche“ zu ſehen und her⸗ 
auszuſchelen. Man hat es doch mit „Schwimmverſuchen“ 
in der Bielitzer Talſperrenaffäre einigermaßen erfolgreich 
verſucht, warum ſollte es nicht im „Nationalſozialismus“ 
gehen. Vielleicht noch leichter, denn die Maſſen begnügen 
ſich ja mit leeren Worten, wenn man nur verſteht, richtig 
ans „deutſche“ Herz zu appellieren. Taten? — vielleich. 
werden die gar nicht verlangt; vielleicht begnügt man ſich 
mit dem Leitſatz: „Wir wollen Selbſtſucht und Eigenunt 
aus unſerer Volksgemeinſchaft herausreißen. Der Beſtand 
unſeres Volkstums iſt wichtiger als das Wohlergehen des 
einzelnen,“ was aber nicht maßgebend ſein darf für die 
„Landesführer“ und ſonſtige kleineren „Führer“. 


„Die Würdelofigleit des deulſchen Haders“ 
Ein ſehr kennzeichnendes Eingeſtändnis. 


In Oberſchleſien, wo ſeit dem „Aufbruch der natto: 
nalen Erneuerung“ ein ungemein ſtarker Zwieſpalt im 
Deutſchbürgerlichen Lager entſtand, der zu ſchweren Aus⸗ 
einanderſetzungen geführt hat, verſuchen die Deutſchbürger⸗ 
lichen „alter Prägung“, ſich im Rahmen eines „Deutſchen 
Volksblockes für Schleſien“ gegen das Treiben der „Jung⸗ 
deutſchen“ zu ſchützen. f 

Und überall, wo ſich dieſe beiden Strömungen im 
Deutſchbürgertum gegenüberſtehen, ſtreiten ſie darum, wer 
den wahren „Nationalſozialismus“ vertritt. So erklärte 
in einer Verſammlung des „Volksblockes“ in Kattowiß 
der Leiter Golletz: 5 

„Auf der geiſtigen Grundlage des deutſchen Na⸗ 
tionalſozialismus wolle der Volksblock für 
Einigleit, gegen Selbſtvernichtung, gegen Standesdünkel, 
gegen Verleumdung und Lüge kämpfen.“ f 

Leute, die jahrelang den „Sozialismus“ als verab⸗ 
ſcheuungswürdig anſahen, find auf einmal „Ssozialiſten 
vom Zeichen des Hakenkreuzes geworden. — 

Viel kennzeichnender für die Lage im Deutſchbürgen 
tum iſt jedoch die Feſtſtellung, die in dieſer Verſammlung 
über „die Würdeloſigkeit des deutſchen Ha⸗ 
ders hierzulande“ gemacht wurden. N 

Es wird verlangt, daß mit den Verleumdungen 
und der Ehrabſchneiderei endlich Schluß gemacht 


werden müſſe, aber gleich darauf kommt das kennzeichnende 


Eingeſtändnis: 

„Aber die Einigkeit wird verhindert durch die 
Macht und Poſtengier einzelner Führer auf den 
verſchiedenen Seiten.“ 

Dies iſt fürwahr ein Eingeſtändnis, daß die von uns 
gemachte Feſtſtellung, daß es den politiſchen „Machern“ im 
Deutſchbürgertum, die ſich jetzt alle, ſeien dies „Alte“ oder 
„Junge“, auf einmal als „Führer“ des Deutſchtums be⸗ 
zeichnen, nur um die „Futterkrippe“ und nicht um die 
„Volksgemeinſchaft“ geht, beſtätigt. Wenn aber der ge⸗ 
nannte Kattowitzer „Deutſchtumsführer“ dem noch hinzu⸗ 
ſügt: 

„Das Volk wartet auf die Einigung. Es hat genug 
von dem unwürdigen Schauſpiel, das vor dem Polentum 
geführt wird,“ 

15 iſt dieſer Selbstkritik nur das zuzufügen, daß die „Er⸗ 
neuerer“ beider deutſchbürgerlichen Richtungen in Wirk⸗ 
lichkeit Totengräber des Deutſchtums in Po⸗ 


len ſind. 
Gewertichaitliches. 
Vorſtandsſitzung. Dienstag, den 19. März d. J., 
pünktlich 7.30 Uhr abends, findet im Lokale, Petrikauer 
Straße 109, eine Verwaltungsſitzung der Deutſchen Ab⸗ 
teilung der Textilarbeitergewerkſchaft ſtatt. Da wichtige 
Angelegenheiten zu erledigen find, wird um pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen gebeten. 
U. u, K. 
Achtung, Lagenkaſſterer! Der Sterbefall 72 geht un⸗ 
ter den Namen Ida Schumpich, Sterbefall 73 — Karl 
Neubauer, 74 — Reinhold Simanti, 75 — Hulda Utta. 
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„gurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben unvergeßlichen 


Hulda Utta nen. Voſpiefil f | 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Sztuka 


Zeromskiego 74076 Kopernika 16 


Ecke Kopernika 


przedwiosnie | 
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Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 
Der einzigartige luſtige Film Neueſte Wiener Muſikkomödie 
ſagen wir allen denen, die unſerer teuren Verblichenen das Geleit 8 Franziska re She 
zur ewigen Ruheſtätte gegeben haben, den herzlichſten Dank. Ganz ö ö 3 Gruß und Ruß 
beſonders danken wir Herrn Prediger Ludwig Mikſa für feine troft- GAAL 
reichen Worte im Trauerhauſe und am Grabe ſowie den edlen Kranz⸗ und ie e Veronika 
n Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen: Szöke Szakall | f 
Wilhelm Uta. 42 im lm 0 BER: Dlympiade des Humors 
F a EN a Standal In den Hauptrollen: Großartiges Spiel von 
die namhaftesten ruſſiſchen 
N l SE in Budapeſt Schauipleler Franziska 
5 Preiſe der Plätze für alle 
Verein deutfihipreibender Meitter Vorftellungen: 8 285 Gaal 
6 a der Plätze: 1.09 ae 
vu ——— 1 ie n9Stnpon64n 70Örolthen | Hegtan der Vorftel 
Wir geben hierdurch vom Ableben unſeres Ehren⸗ Iunpetapone m * en a PEN RER UNE: 
2, AR 5 Begtan der: 5 Ur Sonntag 17. März 11 Uhr 4 Uhr, Sonnabends, Bau 
5 Sonn- und Feiertags 12 Uhr Jugend ⸗Vorſtellungen ee au 


Karl Kobaczyuſli 


Kenntnis. Der Verſtorbene gehörte unſerem Verein viele Jahre an 
und wurde von allen dank feiner ſeltenen Charaktereigenſchaſten geehrt 
und geſchätzt. Ein ehrendes Andenken iſt ihm in unſeren Reihen ge⸗ 
wiß. Er ruhe in Frieden. Die Verwaltung. 


Die Beerdigung findet Montag, den 18. März, um 3.30 Uhr 
nachm., vom Trauerhauſe, Bandurſtiego 24 (Anna) aus, ſtatt. Die 
werten Mitglieder ſowſe Sänger werden um zahlreiche e 
1 gebeten. : 


Juwelier und Uhrmacher, Glowna 41 
empfiehlt Zimmer, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold» 
Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden folid und billig ausgeführt 


Veterinärarzt 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot 1a Tolephon 175:77 
empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Stu⸗ 
benhunde) „Don 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bis 

7 Uhr abends. . 
Hausbeſuche bei Ieanien 2 


Makulatur | 


(alte Zeitungen) 


40 Groſchen für das Kilo 


verkauft die „Vodger Dollsgeitung“ 
j Petritauer 109 


D 


Meiſter 
für Ning⸗ und 
Nähgarnmaſchinen 


son einer Baumwollſpinneret geſucht. Offerten unter 
„KRA“ an die Exped. d. Blattes. 


Erfahrener 


Hausverwalter 


übernimmt gegen eine niebrige Gebühr Häufer 
in Verwaltung. 

Gefl. Angebote unter „Bansberwalter an die 
Geſchäftsſtelle ds. Blattes erbeten. 


Trumeaus u. Toilettenſpiegel 
empfleblt zu Jabritspreiſen die Spiegelfabrit 
„SZLIF“ Eu rskEdO 77. rei. 188-3 
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bi LETZTEN TAGE DER WEISSEN WOCHE 
GEHEN IHRENH ENDE ENTGEGEN. 


NÜTZT ‘DIE: GELEGENHEIT - AUS. 


Was immer die Fran als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hai, 
beantwortet ihr das nene 


‚ Lexikon | 
Hausfrau | 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 

Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 

ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 

gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ 

pflege, der Geſundheitspflege, der 
Mode uſw. 


Zufohrk mit den Strassenbahnen e J0 4 75 


AA 5%. 


Dramotiſche Abteilung Dr. Kling er Zlolh 7.50 in Gonzleinen 
des Lodzer Turnvereins „Kraft — für fexuelle Arantheiten, Ein, ede J e 
g enn e vewerliche und "ad 19 8 ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
/ 5 i i 1 I 1 
Heute, Sonntag, den 17. März, 6.30 Uhr abends, im Vereins hauſe Andrzeja 2 el. 132 5 | Wai . e 
Wied ; Gmpfängt von 9—11 früh und von 6-8 Uhr abende Zu haben in der 
ederholung D re „Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109, 
der mit er Daten fee e und vom Publikum anerkennend auf 2 0 Spezialärztliche a 
genommenen 7 rr TREE LT EEE ET SIE EEE 
68 i Venerologiſche Heilanſtalt flanſtalt „OMEGA" 
her I 1 aro n Zawadzlaſteaße 1 Tel. 12273 Heilanſtalt „, 
Pr Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends Aerzte⸗ „Spezialisten U. zahnürztl. Kabinett 
von Milo und Walter, Muſik von Walter Kollo. — Se e e r — — 4 Glowna 9 Tel. 142 42 
Straße Nr. 17, erhalt. . R e Werbengb nde indie dr * Für Damen Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht tätig 
a 5 Konſultation 3 Zloty. Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 


1 — Quarzlampen. — amen 
Diathermie 
. Ogonfultution Zloty 3.— 


Dr. med. Heiler 
dptzlalgrzt für Hank und Geſchlectoktänkhelten 
Trauguta 8 Tel. 179.89 


empf. 8—11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v 112 


Jahn Klin | 
Zahnarzt H. PRUSS 
Biotelotwila 142 el. 1B. is 


Breiſe dedentend ermüßigt 


een er 
Haus ſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Kinder⸗Mode ** 
—80 


8 Il Hei te Wich ud RR itung 1 81 | | Boſondeves Wartezimmer fiir Damen 
Iluftrierte Wäſche⸗ Be r jolte — 85 
. 57 med. S. Kxynska ==" "sims 
D Mod V W — 1.10 ...... Ep — e —— 3 
Fendt eee e in 140 Haut u. gener ie Nieantheiten Venerologiſche unmengen. 
Blatt der Hausfran (Vierwöchentlich ). » „ 1.10 Onpfüngt 9 ui 3 => ee nachm. i Hauttraukheiten 

Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. Sientiewicza 34 Tel. 146⸗10 Heilanſtalt u." 


—— ——— ͤ ͤ ͤ 1. — ——— 


Dr. J. NADEL 


Gesuenlrantbeiten und Bebuetsbille 


Andrzeia 4 I 
Grant de g. v 2 5 * v a m — 


Die Zeitschriften werden durch den Seimmigseuströger Ing 
Haus geliefert. 0 
de, 0 Beitlejriftetinertrieh itte ste 
Lodz, Petrikauet 109. 


Zielona 2 (Betritauer 47) 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9-2 Uhr nachm Von 11-2 u. 2-8 empfängt eine Aerztin 


Konfultation 3 Zloty 


(es 


